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Nachdem  Lachmanii  für  die  verse  des  Hildebrandsliedes  das  metri- 
sche Schema  Otfrieds  in  ansprach  genommen  und  sie  danach  corrigiert 
hatte,  war  es  miausbleiblich ,  dass  diejenigen,  die  an  dieser  lehre  fest- 
hielten, für  deren  princip  zunächst  die  übrigen  hochdeutschen  reste, 
sodann  das  ganze  gebiet  der  stabreimdichtung  7ai  erobern  suchten.  Wie 
wäre  bei  der  mehr  und  mehr  zum  bewustsein  gekommenen  stilverwant- 
schaft  zwischen  allen  provinzeu  der  altgermanischen  poesie  eine  so 
starke  metrische  Singularität  bei  einer  derselben  zu  erklären  gewesen? 
Es  ist  gut.  dass  die  eroberuugsversuche,  bezüglich  der  angelsächsischen 
dichtung  von  Schubert  (De  Anglosaxonum  arte  metrica.  Berol.  1870) 
und  bezüglich  des  Heilands  von  Amelung  (im  III.  Jahrgang  dieser  zschr. 
s.  253- — 305),  mit  so  viel  fleiss  und  Scharfsinn  gemacht  worden  sind; 
gerade  dadurch  ist  die  Unmöglichkeit  der  aufgäbe  gewis  für  manchen  zur 
genüge  ans  licht  getreten.  Wenigstens  scheint  Schuberts  promotions- 
schrift  zumeist  einen  andern  schüler  MüUenhoffs,  aber  auch  Wacker- 
nagels, veranlasst  zu  haben,  dass  er  seine  erste  wissenschaftliche  lei- 
stung  auf  dem  gleichen  gebiete ,  aber  im  entgegengesetzten  sinn  ablegte. 
F.  Vetter  (Über  die  germanische  Alliterationspoesie.  Wien  1872)  hat 
sich  das  verdienst  erworben,  die  gründe  gegen  die  vierhebungstheorie 
so  vollständig  und  gründlich  darzulegen,  wie  es  bis  dahin  niemand 
getan  hatte.  Weniger  genügte  mir  seine  positive  entwickelung,  und 
es  kam  mir  nach  dieser  schrift  nicht  überflüssig  vor ,  das  was  mir  über 
die  Sache  klar  geworden  war ,  nochmals  zu  prüfen  und  mit  den  nötigen 
beispielen  versehen  den  kennern  der  stabreimdichtung  vorzulegen.  Ohne 
noch  darüber  entschieden  zu  sein ,  ob  ich  das  Altnordische  in  meine  dar- 
stelluug  hereinziehen  solle  oder  nicht,  hatte  ich  mich  in  die  metrische 
Untersuchung  der  Eddalieder  vertieft,  als  mich  des  leider  seitdem  hin- 
geschiedenen K.  Hildebrand  Untersuchung  „Über  die  Versteilung  in  der 
Edda"  im  ergänzungsbaude  dieser  Zeitschrift  s.  74  — 131)  überraschte. 
Hier  fand  ich  einen  wichtigen  teil  dessen ,  was  ich  zu  sagen  hatte, 
vorweggenommen.  Etwas  altes  nämlich  ist  zwar  der  satz,  dass  der 
Stabreim  auf  die  höchstbetonten  worte  eines  verses  fallen  müsse,  mit- 
hin durch  die  Satzbetonung  bedingt  sei;  aber  die  gesetze  der  satzbeto- 
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uiing,  wie  sie  sich  durch  die  Setzung  des  Stabreimes  kund  geben,  hatte 
bis  dahin  meines  wissens  niemand  dargelegt/  so  wichtig  diese  frage  schon 
für  die  textkritik  gewesen  wäre:  denn  fehler  der  Überlieferung  verraten 
sich,  emendationen  werden  als  zulässig  oder  unzulässig  erkant,  sofern 
man  weiss,  welches  von  mehreren  im  selben  halbvers  stehenden  worten 
den  Stabreim  tragen  darf,  welches  nicht.  Etwas  altes  ist  ferner  das  bestre- 
ben, die  verse  und  halbverse  so  abzuteilen,  wie  die  worte  naturgemäss 
zusammengehören,  so  dass  nicht  zwei  bei  richtigem  Vortrag  eng  zu 
verbindende  worte  durch  cäsur  oder  versschluss  getrennt  werden;  aber 
man  hatte  sich  darin  dem  mehr  oder  minder  feinen  gefühl  überlassen, 
statt  für  den  einzeln  fall  zu  ermitteln,  welches  die  gesetzmässige 
teilung  sei  und  unter  welchen  bedinguugen  eine  andre  an  ihre  stelle 
treten  dürfe.  Diese  fragen  hat  Hildebrand  für  das  Altnordische  zuerst 
aufgeworfen  und  gründlich  erledigt,  und  so  seine  kurze  laufbahn  mit 
einem  bedeutsamen  gewinne  für  unsere  Wissenschaft  bezeichnet.  Ich 
hätte  ihm  gern  überlassen,  die  gesetze,  die  er  im  Altnordischen  nach- 
crewiesen  und  die  ich  im  Alt-  und  Angelsächsischen  erkant  hatte,  auch 
auf  diesen  gebieten  nachzuweisen;  ich  hätte  am  liebsten  eine  vollstän- 
dige metrik  der  stabreimdichtung  von  ihm  erwartet:  aber  um  nicht 
von  der  Edda  abgezogen  zu  werden  schob  er  mir  die  aufgäbe  zurück, 
von  der  ich  nun,  um  nicht  auf  zu  viele  eiuzelheiten  rücksicht  nehmen 
und  dadurch  die  klarheit  der  darstellung  beeinträchtigen  zu  müssen, 
das  Altnordische  ausscheide,  zufrieden,  dessen  Übereinstimmung  in 
allem  wesentlichen  sicher  erkant  zu  haben. 

Ich  lasse  aus  anderer  Ursache  auch  die  wenigen  althochdeutschen 
resto  bei  seite :  sie  beweisen  bei  ihrem  geringen  umfange  zu  wenig  und 
werden  besser  abgesondert  an  dem  auf  anderem  gebiete  gewonnenen 
ergebnis  geprüft.  Dies  ist  ein  kurzes  geschäft,  bei  dem  man  finden 
wird,  dass  das  Hildebrandslied  in  einem  einzigen  leicht  zu  heilenden 
falle  ein  betonungsgesetz  verletzt:  statt  tot  ist  Uiltihrant  j  Herihranfes 
sunu  müste  es  heissen  HiUi'brant  ist  tot,  VLerihrantes  sunu.  Nicht 
bedenklicher  ist  ein  fehler  im  sogenanten  Wessobrunner  gebet  do  dar 
nmiJit  ni  was  |  enteo  ni  yventeo:  man  lese  mit  Grein  Germ.  10,  310 
iiiiviJd  =  eoiviht.  Die  beiden  geistlichen  gedichte  aber,  die  man  unter 
dem  namen  Muspilli  zu  vereinigen  pflegt,  zeigen  die  verskunst  sowol 
wie  den   stil   der   stabreimdichtung,   beides  im   Heliand   noch   so    wol 

1)  K.  Hofmann  hat  in  den  Sitzuugsber.  der  baier.  Ak.  18G6,  s.  104  i'gg.  eben 
nur  verraten ,  dass  ihm  eines  der  wichtigsten  betonungsgesctze  wol  bekant  sei.  In 
der  bevorstehenden  ausgäbe  des  Heliand  von  Sievers,  nach  der  ich  zu  meinem 
bedauern  noch  nicht  eitleren  kann,  wird  sich  die  kritik  zum  ersten  male  durch 
ein  klares  bewustscin  in  metrischen  dingen  unterstützt  zeigen. 
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erhalten  und  scheinbar  so  lebenskräftig,  in  vollem  verfall  und  bezeich- 
nender weise  mit  otfriedischen  Strophen  bereits  gemischt. 

Der  endreim ,  'der  dem  Heliand  ganz  fremd  ist ,  aber  in  der  angel- 
sächsischen dichtung  schon  des  achten  Jahrhunderts  eine  rolle  von  stei- 
gender Wichtigkeit  spielt,  ist  ein  Schmarotzergewächs,  das  auf  dem 
Organismus  der  alten  verskunst  wuchert  und  ihm  die  kraft  aussaugt. 
Von  der  darstellung  dieses  Organismus  wurde  er  besser  ausgeschlossen; 
sein  Wachstum  zu  verfolgen  wäre  einer  besondern  arbeit  wert. 

I.    Von  den  rersarten  imd  ilirem  gebrauch. 

Der  vers,  der  von  Deutschen  und  Angelsachsen  stichisch,  im 
norden  nur  strophisch  gebraucht  und  im  kviduhdttr  meistens  viermal, 
aber  auch  zwei,  drei,  fünf  und  sechs  mal  widerholt  wurde,  besteht 
aus  zwei  gleichen,  durch  den  Stabreim  verbundenen  gliedern  von  je 
zwei  hebuugen. 

Nur  wenige  spuren  eines  andern  verses  haben  sich  im  Angelsäch- 
sischen erhalten,  eines  verses,  der  zweimal  in  sich  alliteriert,  also 
einem  halbverse  der  gewöhnlichen  art  im  masse  gleich  komt,  ohne 
dass  jedoch  einer  mit  dem  andern  durch  den  stabreim  verbunden  wird. 
Er  begegnet  den  gewöhnlichen  versen  untermischt  viermal  in  der  bekan- 
ten  charade  auf  den  namen  Cynewulf,  Avelche  die  rätsei  des  Codex 
Exoniensis  eröffnet ,  sodann  mehrfach  in  zwei  spruchreihen  derselben 
handschrift,  und  hier  auch  in  mehrmaliger  widerholung. 

Gnom.  55    Sivä  hüt  s«  miilte, 

ponne  liy  wind  ne  weceä 
swä  beöct  jieoda  gepivcere,      ponne  liy  ge^lngad  häbbad. 

160     Treo  sceoJon  hrcedan      and  treow  weaxan, 
siö  giond  hütvüra      }ircdst  ansed: 
warhäs  mon  and  yyonhijdig, 
sbtrenmod  and  ungetreöw, 
Pces  ne  gpmed  god. 

168     Sivd  luonige  beöd   nieu  ofer  eoräan,       sivä  bcod  mod- 

geponcas 
tele  htm  hafad  »undor  %efan. 

Zwei  andere  stellen  sind  zu  wenig  verständlich,  als  dass  man 
ihnen  trauen  dürfte.  Diesen  vers  lässt  der  norden  regelmässig  auf 
einen  der  gewöhnlichen  langen  verse  folgen  und  bildet  aus  zwei  der  so 
entstehenden    paare    die    strophe,    die    Uödahdtfr    heisst.      Ein   völlig 
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kunstgerechtes  beispiel  dieser  strophe  liefert  wenigstens  der  schluss 
jenes  rätseis: 

Gehijrest  pü  'Ekdivacer,       uncernc  esirne  h.ivel2)? 

Urea  ^yulf  tö  yvuda, 
pcpJ  mon  cääe  tosUtett,      ptette  ncefre  gewnmod  wms, 
uncer  ^ied  geador. 

Aber  auf  eine  bewuste  regelrechte  auwendung  darf  man  daraus  noch 
nicht  schliessen.  Weiter  noch  gefehlt  wäre  auf  das  scheinbare  vor- 
kommen des  kurzen  verses  in  zerrütteten  texten  epischer  gedichte,  wie 

Gen.  2557 

%wo<jcnde  forstvecdh 

e&U  iYädor 

irgend  ein  gewicht  zu  legen.  Andrerseits  hat  man  kein  recht  die  mög- 
lichkeit  in  abrede  zu  stellen ,  dass  in  der  verschollenen  hymnischen 
poesie  des  lieidentums,  die  von  jeher  neben  dem  epos  bestanden  haben 
muss,  auch  die  Südgermanen  die  strophen  gebraucht  haben,  durch  die 
im  norden  die  stichische  form  des  epos  völlig  verdrängt  worden  ist. 

II.    Von  der  Verteilung  der  reimstälbe. 

Snorri  Sturluson  nent  in  seinem  buche  Hiittatal.  wo  er  vom 
kviduhdttr  liandelt,  den  vers,  als  den  vierten  teil  der  strophe,  ßör- 
äungr,  den  halbvers  vnsMorff;  erfährt  dann  fort:  ., Im  andern  visuord i^i 
der  Stab  zuerst  im  r?s/^orfT gesetzt,  den  wir  hauptstab  (liöfutstaf)  nennen. 
Dieser  stab  regiert  die  alliteration  (kvedandi),  und  in  dem  ersten  visuord 
wird  derselbe  sich  zweimal  vor  silben  (samstöfum)  stehend  finden:  diese 
Stäbe  nennen  wir  stellen  (sfudla)^^  (Edda  Snorronis  Sturlaei.  Ed.  Ar- 
nam.  Hafniae  1848,  I,  596).  Snorri  schreibt  keine  metrik  des  alten 
volksgesanges,  sondern  eine  skaldische,  und  nur  für  diese  ist  das 
gesagte  ganz  zutreffend.  Im  volksmässigen  verse  hat  der  hauptstab 
allerdings  die  bedeutung ,  dass  er  an  der  angegebenen  stelle ,  der  ersten 
hebung  des  zweiten  halbverses,  immer  und  durchaus  sich  finden  muss: 
im  ersten  halbvers  dagegen  müssen  nicht  notwendig  zwei  reimstäbe 
stehen ,  es  genügt  an  einem ;  und  der  eine  darf  in  erster  oder  zweiter 
hebung  stehn.  Andrerseits  darf  auch  die  zweite  hebung  des  zweiten 
halbverses  am  Stabreim  teilnehmen,  aber  nur  mittelst  eines  zweiten 
reimes,  der  in  der  einen,  mit  dem  hauptstab  nicht  reimenden  hebung 
des  ersten  halbverses  widerklingt;  nie  dürfen  die  zwei  hebuugen  des 
zweiten  halbverses  unter  einander  reimen. 

Unerlässliche  bedingung  bei  dem  doppelreim  ist  dass  der  haupt- 
stab nicht  mit  der  minder  betonten .    sondern  mit   der   höher   betonten 


ALTS.    UND    :VG!?.    VKRSKfSST 


liebiing  des  ersteu  halbverses  reime;  und  ich  iniiss  daher  bei  gelegeu- 
heit  der  betouimgsgesetze  noclimals  auf  ihn  zurückkommen. 

Da  in  den  meisten  fällen  die  erste  hebung  des  ersten  lialbverses 
die  höher  betonte  ist,  so  ist  das  gewöhnliche  Schema  des  doppelreimes 
ab  ab:  hivcet  m-  Gtänlena  ]  in  gcärdagum  13w.  1.  Sci/ldes  eüfora  \ 
Hcedelandum  in  19.  miflar  twisk  eräa  endi  himil  |  Mar  hwergin 
Hei.  501.  an  MgijptcdVand  \  (^■rlos  anfleddmi  756.  Ich  habe  solcher 
beispiele  im  Beowulf  auf  3183  verse  einige  sechzig,  in  der  Genesis  auf 
2935  verse  einige  dreissig,  im  Crist  auf  1694  verse  15,  in  der  Judith 
auf  350  verse  8  gezählt.  Weit  seltner  ist  das  Schema  ab  b a :  ac  he 
hinn  gewyyptt  \  peah  pe  hlni  wand  hrine  Bw.  2976.  pa  yxceron 
monige  \  J)e  his  iweg  wridon  2982.  so  m.iJillu  is  he  hefara  thcm  ik. 
Nis  thes  hodo  gimnko  Hei.  941.  tJio  hi^an  cff  nmsou  \  endi  wahor 
^eng  1075.  Ich  habe  von  diesem  Schema  im  Beowulf  nur  18  fälle 
gezählt. 

Alle  abweichungen  von  dem  gesetze  des  haupfcstabes  beruhen  ent- 
weder auf  Verderbnis  des  textes  oder  sind  keuzeichen  einer  gesunkeneu 
kunst.     Es  komt  dreierlei  abweichung  vor: 

1.  Statt  der  ersten  alliteriert  die  ZAveite  hebuug  des 
zweiten   halbverses. 

Im  Beowulf  kein  beispiel.     In  der  Genesis  folgende: 

370     wesan  äne  'winterstimde :      ponne  ic  mid  Jn/s  Vferode  — 
scheinbar  eine  aposiopese,  die  man  dem  vergilischen  g'^fos  e^o  verglichen 
hat,   die  sich   aber  mit  dem    stil  der   stabreimdichtung  nicht  verträgt: 
in  der  tat  ein  verstümmelter  vers  vor  einer  lücke. 
892     on  ireöives  ielgum       nnd  me  on  teönan  ^ 

2046    pe  htm  ccr  ircowe  sealdon       mid  heora  folce  geirunic: 
lezteres  auf  alle  fälle  verderbt,  da  (ictruni  Substantiv  und  nicht  adjectiv 
ist ,  also  hier  nicht  construiert  werden  kann ;    doch  führt  dies  allerdings 
nur  auf  die  metrisch  gleichgiltige  emendation  folca. 

2536     lastos  legde ,       oädeet  hi  geXddde 

2732     ^eope  hete.     he  r.earad  incit  Atigtiäa 

2769     Vi'iddortorhf  yndj  y\ncan,      pres  Jje  hinc  on  ^yoruld 

2872     efsfe  pm  sivlde       and  onctte, 
wo   indess    der  dichter,   wie  2533,    vielleicht  onnette   sprach,    und  so, 
wie  man  später  sehen  wird,    der  zweiten  silbe  die  zweite  hebung   auf- 
legen konte. 

1)    Da.ss  CS   uumöglich   ist,    die   ticftonige   .silbc   in   Ivonun    oder    ivcrode  als 
zweite  hebuuf.'  f,'elten  zu  lassen,  wird  in  dem  capitel  von  der  hebnng  gezeigt. 
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Eine  besondere  klasse  sind  die  fälle  mit  fremden  Wörtern,  die  im 
capitel  von  der  liebung  zu  besprechen  sein  werden.  Hier  nur  so  viel, 
dass  sie  alle  lediglich  scheinbarer  natur  sind  mit  ausnähme  von 

1504  nergcnd  usser,  pä  M  Noe. 
Man  köute  vielleicht  noch  einige  scheinbare  fälle  herausbringen,  wenn 
man  verwaiste  halbverse,  wie  deren  die  Genesis  viele  hat,  mit  dem 
vorhergehenden  oder  nachfolgenden  verse  zusammenwerfen  wolte:  z.  b. 
jvonlum  mhmm:  nis  Vi'oruld  fcoli  \  pc  ic  mc  ägan  y^ilh  2142,  falsch 
schon  darum,  weil  eine  starke  satzpause  mitten  in  das  hemistich  fällt 
und  weil  dgan  tuiUe,  nicht  agan  tville  betont  werden  muss. 

Es  folgen  die  fälle  aus  den  übrigen  stücken  des  sogenanten 
Csedmou: 

Dan.  122  frcegn  J)ä  pä  manigco      hivcet  liine  gemette 

411  'NahucJiodonossor      wid  päm  iiehstum 

510  oialles  pf/  he  ^vende,      pcet  hie  hit  -wiston 

Sat.     57  ^aijpx>cnd  scolfa:      nü  earttü  earm  sceaäa, 

zugleich  Übertretung  des  betouungsgesetzes,  das  edrm  sceaäa  fordert. 

506.  554  ^     \ip  to  eart^e  {Mle),      pect  heb  ägan 
515     meotod  nioncpnnes      cer  on  -morgen 
618     to  \\eofona  rice,      p^r  gc  hahhad. 

In  allen  werken  Cynewulfs  habe  ich  nur  drei  fälle  bemerkt,  und 
zwar  einen  aus  der  handschrift  von  Vercelli 

El.  580     Idcende  \7g,      pcet  eoiv  sceal  pcet  \eäs, 

zwei  aus  der  handschrift  von  Exeter 

Käts.  41,    5     liccddeä  and  wecddeä,        sivä   hc  ynib  päs  üian 

htveorfeä 
60,  9     and  in  eägna  gesihd,      gif  pces  s^delan, 

wo    sich  die    besserung   cedelestan,    da  dieser  Superlativ   bei  Cyuewulf 
häufig  ist,  empfehlen  würde. 

Von  sonstigen  stücken  der  handschrift  von  Exeter  gewährt  ein 
beispiel  die  Höllenfahrt 

25     niodig  to  Jxerc  mengo      gmh  his  VAmge 
imd  eines  das  Gebet  eines  elenden 

1)  Ich  will  durch  i\ic  herkömliche  aiiführungsweise  nicht  anerkennen,  dass 
diese  verse  zu  dem  werke  gehören ,  das  man  mit  recht  Satan  überschreiben  kann. 
Der  Satan  schliesst  vielmehr  mit  v.  365  und  mit  dem  folgenden  beginnt  ein  gedieht 
von  ähnlichem  iuhalt  und  ähnlicher  anläge  wie  Cynewulfs  Christ. 
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Hy.  u.  Geb.  4,  104     ne  huru  Jxes  frcondes      pe  mv  gefylste. 
Sodann  aus  andern  ags.  denkmälem: 

Jud.  272     qMcs  and  ellenddda.       Hogedon  pä  eorlas. 
Byrhtn.  45     gchyrst  pü  scelida ,      hwcet  Jns  folc  seged 

75     Yiigan  wighcardne,       se  wces  häten  Vftdfstän 
288     rade  weard  cet  hilde       Offa  forheäiveu, 
die  drei  letzten  zugleich  Verstösse  gegen  die  richtige  betonung. 

Sal.  u.  Sat.  16     gif  I)i('  J'it:  gehringesf,      Jxct  ic  si  gehrgdded 
262     medumm  mamia      and  hc  is  on  middan 
340     iSLunfas  and  moras      and  eäc  monige 
357     ac  for  Inväm  ponne  lifad      se  wyrsa  leng 
Gloria  patri  (Hy.  u.  Geb.  9,  42)   eyning  innan  iviüdre       and  his  pä 

gecorenan 
Ps.  58,  10,  1     nun  st  goda  god,       (etijiü  me  pin  eigen  god 
64,  8,  3       for  ptnum  wimdrtim      forhte  weordaä 
67,  25,  3    p)e  Xatteöiv  ivces  forä      pära  leoda 
72,  1,  3       me  for  neun  sijndon      losode  nü  pä 

u.  a.  m.,  mit  oder  ohne  Verletzung  der  betonungsgesetze,  in  einem  so 
kunstlosen  machwerke  wie  diese  psalmenübersetzung  der  aufzählung 
nicht  wert. 

Im  Heliand  entstehn  einige  scheinbare  fälle  durch  falsche  vers- 
abteilung,  die  teilweise  schon  berichtigt  worden  sind^  und  in  der  bevor- 
stehenden ausgäbe  von  KSievers  wol  alle  verschwinden  werden.  Ich  will 
hier  nur  beispielsweise  anführen 

2725     Xidol^ospun  hilf/Jcan      he  tliem  Xiudiun. 

Ne  gidorstun  ina  f erahn  hilösian: 
man  lese  dafür 

XidoTcosinm  hilüJcan.      Be  them  liudiun  ne  gidorstun  ina 

icraliu  bilosian. 

Einer  dieser  fälle  bedarf  indess  ausser  der  bessern  abteilung  einer  klei- 
nen nachhilfe: 

1555     iuivan  welon  gehan  gl  fhtni  mannun      tJie  ina  in  an  tJie- 

soro  Mveroldi  ne  lonon 
endi  vömod  te  iuwes       ivaldandes  riJcea: 

hier  zeigt  der  Cottoniauus  die  rechte  spur  durch  die  vom  reim  verlas- 
sene lesart  odivelon,  und  das  wort,  das  einst  den  reim  dazu  lieferte, 
liegt  nahe  genug;  man  lese 

1)  Von  Grein  Germ.  11,  209  fgg. 


iuivan  ödwclon      gehan  gi  them  [armiinj  mannun, 
the  ina  iu  an  thesoro  weroldi  ni  lonun,        cndi  röniöd  te   iuwes 

yfaldandes  rtkea. 
Ein  anderer  fall  entsteht  durch  misverstand  eines  wortes : 

5512     dragan  liietun  sia  üsan  drohtin,       fhär  hie  skolda  hedrö- 

ragan, 
9,weltan  mndiöno  lös. 

Die  ableitung  hedröragan  —  hiesse  es  noch  hedroragon  —  von  drorag 
cruentus  mit  dem  sinne  verbluten  könte  nicht  bedenklicher  sein. 
Der  dichter  will  sagen  he  droragan,  sc.  crücie ,  und  wenn  mau  die 
schwache  form  der  Londner  mit  der  starken  der  Münchner  handschrift 
vertauscht,  so  ist  he  drördguniu  ein  tadelloser  versschluss. 
Es  bleiben  folgende  wirkliche  fälle  übrig: 

1322  Yieti  endt  harmquidi:       them  is  ok  an  himile 

3187  ni  mgdin  tJiea  gisiuni      er  tlian  ik  seJho 

3963  an  is  liclagim  ^vord:      thaf  skolda  sinnon  ^yel 

4717  neriendo  Krist ,      endi  giwet  im  nah f es 

5628  thim  endi  ihiustri      endi  so  giihismod 

5732  gangan  te  them  ^algon,     thär  hie  tvissa  that  harn  ^odes 

5740  ^iimon  ne  higruobim;      thär  sia  that  harn  godes 

5812  thiu  Wif  uppan  them  gijvendidan  stene      endi  im  fan  them 

Vflitie 

5969  thia  erlös  andiviirdi :      te  htvi  thü  thes  so  eskos. 

Von  diesen  fällen  sind  zwei  durch  beide  handschrifteu  beglaubigt, 
sieben  liefert  die  Londner  in  solchen  teilen,  wo  die  Münchner  fehlt; 
von  diesen  enthalten  zwei  denselben,  leicht  zu  hebenden  betonuugsfeh- 
1er.  Die  eine  hälfte  dieser  fälle  ist  von  Heyne  emendiert  worden,  die 
andere  unbeanstandet  geblieben. 

2.  Die  zwei  hebungeu  des  zweiten  halbverses  allite- 
rieren   mit    einer    des    ersten. 

Im  Beowulf,  um  solcher  scheinbaren  fälle  wie 
2708     sihfsdeUngas :      sivylc  sceolde  ^ecg  ivesan 
zu  geschweigen,  ein  wirklicher 

574     hwceäerc  me  gesdlde      pcet  ic  niid  sweorde  ofüöh, 

der  aber  nach  Bugges  verschlag  sivaj^cer  für  das  sinlose  hivceäere  vielmehr 
unter  die  dritte  anomalie  fallen  würde.  Mehr  leuchtet  mir  jedoch  jezt 
eine  emendation  von  Sievers  ein ,  die  ich  seiner  brieflichen  mitteilung 
verdanke:  hwcet  pcer  mc  geseeldc.     Ob  aber   eines  solchen  dichters  ohr 
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wirklich  einmal  und  uicht  wider  so  schlummern  konteV  Das  nächste 
synonym  hätte  ihm  geholfen: 

htvcet  pdr  me  gesdilde      pcet  ic  mid  mtce  oßloh. 
Auch  in  der  Genesis  habe  ich  nur  ein  beispiel  bemerkt 

2321     ge-Agnöd  me      octde  of  eordan; 
eines  im  Satan 

315     ^  tö  woruldc,      ä  htiton  ende, 
und  eines  in  dem  ihm  angehängten  bruchstücke 

559     fedwertig  daga      folgad  tolcum; 
eines  im  Codex  Exoniensis 

Kl.  d.  Fr.  4    naves  odde  ealdes ,      nö  mä  Jjonne  n«, 
nebst  einem  paar,  die  nur  an  der  Verstellung  hängen: 
Käts.  16,  4     her  swylce  süe:      on  hleorum  hlifiad 
tu  ehxm  ofer  e^gtmi, 
lies      Oll  Meörum  Jdifiad  tii  \\  eäran  usw. 

41,  86     nis  wider  me      Sdnig  dder 
wiht  waldendre, 
lies       cenig  oder  ^viht  \\  yaddendre. 

In  andern  denkmälern  folgende: 
Jud.  149     of  pdre  ginnan  hyrig      hire  togeänes  gaw 
Byrhtn.  29     me  sendon  to  pr       sehnen  snelle 
Sal.  u.  Sat.  298     y^ildne  f'ugol.    Hcö  ofcrvriged  yyidf 

299     heo  oferhided  Dianas,      heö  ofersticäd  (Ms.  ofer- 

stiged)  style 
Hy.  u.  Geb.  3,  21     hu  pü  mdre  eart,       mihtig  and  mcegenstrang 
Boeth.  20;,  221    pjonne  Mo  ynih  In  seife      secende  umead 

21,  40      ponne  wlle  he  secgan ,      pcet  pcere  aunnan  sie 
24,  12       ofer  pdm  t'f/rc      pe  fela  geära  for 
Ps.  68,  26,  2       ne  on  heora  ^dcle  ne  sy  ping      Qn  esirdiendes ; 

aus  den  Psalmen  würde  sich  wol  auch  hier  noch  mehr  aufbringen  lassen. 
Im  Heiland  ist  zunächst  wider  ein   nur   scheinbarer  fall  auszu- 
scheiden : 

3021     undar  iro  hcrron  diske      hwelpos  \itverf)ad. 

Der  dichter  spricht  nämlich  die  ableitung  hivarf  bald  mit  dem  anlaut 
/<,  bald  ohne  ihn:  sie  alliteriert  auf/<  5463.  67.  5549,  auf  tt?  4138.  72. 
469.  982.  5063.  73.  134.  373.  Ebenso  erscheint  im  Angelsächsischen 
Jud.  249  hivearfum  und  Boeth.  24,  44  auch  wyrfst  =  hwyrfest  im  reim 
auf  tv.     Obgleich   nun   hivcrhan   selbst  im  Heliand  sich   in   dieser  bin- 
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dung  nicht  zu  finden  scheint,  muss  man  ihm  offenbar  dieselbe  freiheit 
der  ausspräche  zugeben  und  kann  in  des  dichters  sinne  sprechen  hivel- 
pos  tveibad. 

In  einem  andern  falle  steht  es  ohne  zweifei  frei  durch  betonung 
zu  helfen: 

4688     an  y^apno  spil:      nis  ml  yferä  io'wiht. 
Denn  obgleich  durch 

3280     yfordun  wisis,       so  ik  is  eo^iht  ni  farUt 
die   richtigkeit   der   betonung   iowiht  gesichert   ist,    muss   ioiviht ,    das 
später  zu  iuivet  int  ielit  iet  werden  konte,  daneben  bestanden  haben. 
Es  bleiben  zwei  Avirkliche  fälle  übrig: 
2426     endi  (jilwrian ,       that  ivi  it  2iftar  tlü  a? 

^ristinfolke      küäean  möiin. 
3692     we  warätMf  Hieriiscdem,      that  thü  te  yfärun  ni  vrest 
thea  tvurdegiskeftij 
deren  emendation  auf  der  band  liegt:    man  hätte  zu  lesen  that  ivl  it 
siftar  thi  II  aJlumu  'kr istin folke  und  kanst  für  tvesf. 

Wahrscheinlich  gibt  es  noch  einige  solche  fälle  wie  594  hwan  ßr 
sie  gisäwin  \  ostana  xip  sutoian,  die  bloss  auf  rechnung  des  falsch 
abteilenden  herausgebers  kommen ;  ihnen  ist  es  nicht  nötig  nachzu- 
gehen. 

Die  frage  drängt  sich  auf,  warum  diese  anomalie  so  viel  seltner 
vorkomme  als  die  erste,  und  mau  wird  sich  sagen  müssen,  dass  die 
Überlieferung  eher  in  gefahr  war  den  hauptstab  zu  verrücken  als  ihm 
einen  zweiten  reimstab  an  die  seite  zu  geben. 

3.    Alle    vier   hebungen   des    verses   alliterieren    zusammen. 

Ich  habe  mit  unrecht  in  dieser  zschr,  3,  388  zwei  beispiele  im 
Beowulf  angenommen.     Man  betone  nicht 

1351     \dese  onlicnfes ,       6der  Q'drmsceajjen 
und       2296     hat  and  lireohmöd    hldiv  (ms.  Jdceivü)  oft  ymhelnvearf, 
sondern  idese  onUcn(es,       öder  eSLrmscedpen 

und  hat  and  hreöhmöd      Yilcsw  oft  ymheJnvearf 

wie       1500     hring  nfan  ymhhearh. 

Das  dritte  und  vierte 

1151     forhahhan  in  hredre.      pä  wces  heal  liroden 
und       2916    pdr  hyne  B.ettvare      hildc  gehncegdon 
sind  durch  Bugges  zweifellos  richtige  emendation  roden  und  geneegdon 
als  beseitigt  anzusehen;  ein  fünftes 
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2216     hcMnum  liorde:      hond  [hollan]  luvijlc[ne] 
beruht  nur  auf  Greins  ergänzung  einer  hoffnungslos  zerstörten  stelle. 
Drei  falle  in  der  Genesis 

474     \vjJäo  heofoncynhiges      her  on  woruJde  liabhan, 
937     sidl  iinMe ,      pe  pü  on  i^plc  ar, 
2057     \ieardan  \Landphgan ,       cwcpd  pcet  him  sc  hälga 

könten  ebensogut  zur  ersten  oder  zweiten  anomalie  gehören,  denn  man 
kann  auch  her  on  wörulde  hahhcui ,  Ar7Z  unlide,  civaä  pect  Mm  se 
hälga  betonen.     So  wird  auch 

Sal.  286     ac  him  on  hand  gceä      heardes  and  hn<^sees 

bei  der  betonuug  ac  him  on  hdnd  gäd  (wenn  man  lieber  will,  gdnged) 
ein  fall  zweiter  anomalie. 

Unsicher  wenigstens  sind  folgende  fälle  in  verschiedenen  werken; 
Dan.  91     äw  ivcps  Ananias,       oder  kzarias, 
denn  man  kann  sowol  oder  kmrias  als  ^der  Asdrias  betonen;^ 

Jud.  291     \furpon  hyra  yfmpen  of  dune,    ge'witan  Mm  ^^erigferhde 

312     civiccra  fo  ci/dde;       eirdon  cynerofe 
Runenl.  25  f.     hcegl  hid  hivUust  corna,       htvi/rft  hit  of  heofones 

li/fte, 
wealcad  Mt  windes  scüra,     weorded  Mt  tö  wcetere 

siddan ; 
mau  betone  geivitan  Mm  werig  ferhde,   eirdon  cyneröfe,  hwyrft  Mt  of 
heofones  lyfte,    iveorded  Mt  to  wcetere  siddan.     Beispiele   dieser   art 
liessen   sich  noch  von   allen  seilen  mehren:   man  sehe  Bw.  534.  1590. 
Gen.  576.  625.  792.     Cr.  1150.     El.  793. 

H.  Kr.  9    \i2)2)e  on  pam  esixlgespanne .     Beheoldon  pcer  enget  (lies 

englas)  dryhtnes  esdle, 

wo  das  nachschleppende  ealle  von  dem  Schreiber  angefügt  scheint,  der 
cngcl  für  cnglas  setzte,  es  für  das  object  nahm  und  darauf  ein  subject 
zu  heheoldon  schaffen  muste. 

Andr.  1629     eaforan  wnweaxne:      pu  ivces  enU  esidor: 
hier  könte  man  zunäclist  betonen  cnforan  univedxne,  wodurch  der  fall 
in  die  zweite  anomalie  überträte,  aber  man  hat  auch  alle  Ursache  m(fo>- 
in  geador  zu  ändern,    wodurch  er   beseitigt  wird;    denn  es  findet  sich 

1)  Die  betoDung  und  demgeniäss  die  alllteration  vielsilbiger  fiemdworter 
schwankt:  'Aponiölas  Sat.  571,  upostölus  Menol.  122.  F.  Apost.  14.  Andr.  1653; 
Johannen  Höllenf.  135  F.  Ap.  23,  Johannefi  Jul.  294.  Aiilixes  Boeth.  26,  5.  15, 
Anlixes  ib.  21.     'Erödes  Hei.  60.  606.  85.  762  us^Y.     Erödes  71.  548.  716.  22. 
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sonst,  so  viel  ich  bemerkt  habe,  kein  beispiel  bei  C3'uewnlt\  dass  yea 
oder  geo  auf  vocalischen  anlaut  gereimt  Avürde.  ^ 

Eeiml.  71    Jjcet  k  ^röfe  ^rcef  and  pmi  grimme  ^rcßf, 
anstössig   durch  die   widerholung   von   grcef,    das   man  an  der  zweiten 
stelle  durch  scrtef  ersetzen  solte. 

Schliesslich  bleiben  folgende  übrig,  denen  man  nichts  anhaben 
kann : 

Sat.  238     ^ngla  oräfruma       and  to  päm  s^delan 
425     m.(Bgc  and  wiotc       mid  iiihire  mcegpe 
G69    pä  ge'wearä  pone  wcregan      pe  cbr  ävforpen  wces 
Wund.  d.  Seh.  46     misscnlwc  gemetu      purh  pä  miclan  gemynd 
Geb.  4,  79     gewitnad  fore  pisse  jvonddc,        stvä  mhi  gewyrldo 

wdron 
Byrhtn.  192     Grodtvine  and  Grodivig       ^Me  ne  ^fimdon 
Sal.  286     oder  hid  iinkede  on  eordan,      Mer  hid  eMig. 

Im  Heliand  ist  der  unsichern  fälle,  die  bei  einer  andern,  aber 
ebenso  richtigen  betonung  wegfallen,  nicht  wenig,  z.  b. 

915     them  hodim  haldUl-o:       ni  hium  ik  ihat  harn  godes 
1375     alc  ^venJcid  tliero  yfordo.       Tlian  yvirdid  imyfaldand  gram, 

wo  man  ebenso  gut  oder  besser  betont  ni  hium  ik  tJiat  harn  gödes  und 
Than  iviräid  im  'waldand  gräm.  Dahin  gehört  auch  nach  dem  oben 
gesagten 

5473  te  Werkeanne  iro  wilUon,       ne  nvardöda  im  nio'wiJd, 

da  auch  ne  wardöda  im  neoiviht  erlaubt  sein  muss.  Einige  durch  fal- 
sche abteilung  entstandene  und  schon  berichtigte  fälle  lasse  ich  bei 
Seite.     Wirkliche  fälle  sind  dagegen 

314     ihcukean  thero  Wvingo ,       Imo  Intliea  Wiiornun  i\\o 
3237     v/eread  mit  wordun.     Ef  M  fJian  ök  wendian  ne  ^yHi 
3830     gewald  an  thesarit  weroldi.       TJian  yfilliu  ik  in  te  wärun 
5202     mid  wäptiun  an  themu  wihdage,       Jmand  it  ni  ^yari  iro 

giwuno.      • 

1)  Wie  das  uiohvmals  iu  Genesis  uncl  Exodus  geschieht:  Gen.  238  seorne 
togeänes  and  sdäon  ealhs  panc.  Ex.  33  Jni  wces  jn  geära  (MS.  (fere)  ealdtim 
loitum.  190  lodron  uuje  (für  geonge)  men  enUe  cctyrcdere.  288  j?t  cce  fde  peah- 
ton.  339  eM  and  apelo;  hc  loecs  gearu  swä  peäli ;  auch  F.  Apost.  23  hivcel  tce 
cftc  (jehyrdov.  he  ^ö\\aunc,  in  den  Psalmen  z.  b.  77,  32.  2.  78,  13,  1,  und  wol 
noch  anderwärts.  Der  reim  auf  r/«  r/o  gu  gl  gr  wird  dadurch  nicht  ausgeschlossen. 
Ein  solches  v.'rfahren  setzt  bei  den)  betreffenden  dichter  für  den  anlaut  g  in  allen 
fällen  die  ausspräche./  voraus,  der  auch  die  vocalische  alliteration ,  bcoonders  die 
auf  ca  €0  ,  nicht  versagt  zu  werden  brauchte. 
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Ich  habe  zur  beuvteilung  dieser  drei  anomalien  das  material  voll- 
ständig zu  geben  gewünscht;  nur  die  fälle  im  Heliaud,  wo  die  eine 
handschrift  sich  aus  der  andern  corrigiert,  habe  ich  mit  absieht  ausge- 
lassen. Gleichwol  wird  sieh  manches  von  mir  übersehene  nachtragen 
lassen.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass  es  auf  grund  einer  nachlese  gelin- 
gen könne,  meine  alternative,  fehler  der  Überlieferung  oder  beweis  von 
kunstlosigkeit ,  zu  sprengen  und  meine  anomalien  alle  oder  zum  teil, 
oder  vielleicht  mit  gewissen  modalitäteu,  als  im  Organismus  der  vers- 
kunst  begründete  freiheiteu  zu  erweisen. 

Es  gehört  nicht  zu  meiner  aufgäbe  zu  entscheiden,  in  Avelchen 
einzelnen  denkmälern  aus  lediglich  metrischer  rücksicht  diese  anoma- 
lien emendiert  Averden  mögen ,  in  welchen  nicht ;  auch  würde  ich  in  Ver- 
legenheit um  sichere  cntscheidungsgründe  kommen.  Nahe  liegt  die 
besserung,  sei  es  durch  Umstellung,  sei  es  durch  synonyme  worte,  fast 
durchweg:  aber  das  allein  darf  nicht  verführen.  Bietet  ein  stück  von 
wenigen  hundert  versen  einen  fall  oder  ein  paar,  so  ist  mau  durchaus 
nicht  berechtigt  anzunehmen,  dass  ebenso  viel  tausend  verse  desselben 
dichters ,  wenn  sie  uns  vorlägen ,  eine  verhältnismässige  anzahl  ergeben 
würden;  nur  wenn  wirklich  tausende  von  versen  vorliegen,  lässt  sich 
aus  einer  winzigen  zahl  der  fälle  allerdings  schliessen,  dass  sie  dem 
dichter  nicht  wol  zur  last  fallen  können.  So  ist  es,  und  das  genügt 
für  meinen  zweck ,  vor  allem  bei  dem  werke ,  das  in  jeder  hinsieht  den 
Stempel  der  classicität  erblicken  lässt,  dem  Beowulf,  so  auch  in  den 
werken  Cynewulfs,  des  einzigen  dichters,  dessen  lebenszeit  uns  äusser- 
lich  erkenbar  ist :  ^  und  nicht  viel  anders  sodann  in  der  Genesis  und 
dem  Heiland  mit  ihren  wenigen  wirklich  in  frage  kommenden  fällen. 
Bei  dem  altsächsischen  gedichte  haben  wir  den  vorteil  zwei  haudschrif- 
ten  vergleichen  und  beobachten  zu  können,  wie  jeder  Schreiber  auf 
eigne  faust  den  text  mit  solchen  fällen  bereichert,  aber  von  seinem 
collegen  verbessert  wird ,  und  ich  bedaure  jezt  die  fälle  dieser  art 
nicht  auch  ausgehoben  zu  haben;  in  der  hälfte  der  augeführten  aber 
zeugt  überhaupt  nur  die  eine  handschrift,  und  man  kann  nicht  wissen, 
wie  viele  von  ihnen  durch  das  zeugnis  der  andern  wegfallen  würden.  Ein 
punkt,  auf  den  der  kritiker  achten  muss.  ist  die  sich  kundgebende 
Sorgfalt  des  dichters,  das  gesetz  des  hauptstabes  mittelst  der  Wortstel- 
lung zu  wahren,  wie  in  dem  von  Vetter  treffend  hervorgehobenen  ifw«- 
ferä  (lies   Unferä)  iiiaftdode,   Ecyläfes  beuni  neben  Beöwidf  maäelöde, 

1)  Kann  er  doch  nicht  einmal  für  jedes  einzele  rätsei  der  samlun^',  welche 
die  charade  auf  seinen  namen  eröffnet,  verantwortlich  gemacht  werden ,  da  nirgends 
h?ichter  sich  fremdes  von  verwautor  art  einscliloichon  kontc. 
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hearn  Ecgpeotves,  oder  der  Wortstellung  swä  him  hehead  mctod  Gen. 
2768.  2871  statt  der  natürlicbeu  siva  him  niefod  hebeäd.  Ein  vers  wie 
Byrhtn.  240  on  wlancan  pam  wiege,  pect  yfcere  hit  üre  lüäford  statt 
des  natürlichen  pat  hit  üre  hluford  wcere  würde  mir  meine  zurücli- 
genommenen  emendationen  zu  diesem  späten  erzeuguisse  doch  wider 
wahrscheinlich  machen,  wenn  nicht  dieselbe  Wortstellung  189  pe  ähte 
his  liläford  ganz  ohne  not  angewendet  wurde,  so  dass  sie  als  eine  lieb- 
haberei  des  dichters  erscheint. 

Snovri  Sturluson  fährt  an  der  oben  mitgeteilten  stelle  fort: 
„Wenn  der  hauptstab  ein  cousonant  ist,  so  sollen  die  stollen  auch  aus 
demselben  stabe  bestehen,  wie  es  hier  ist: 

L(ctr  sa  er  HaJctm  heitir,       liann  reJckir  liä,  hannat, 

und  falsch  ist  es,  wenn  diese  stäbe  öfter  oder  seltner  als  so  in 
einem  verse  {i  fioräungi  visu)  vor  silben  stehn.  Und  wenn  der  haupt- 
stab ein  vocal  ist,  sollen  die  stollen  auch  vocale  sein,  und  es  ist  schö- 
ner, wenn  jeder  von  ihnen  ein  andrer  vocal  ist;  da  mag  es  auch  gestat- 
tet sein,  dass  ein  vocal  öfter  im  verse  anlaute  bei  pronomen  oder  bei 
mdlfylling,  zum  beispiel  ck,  oder  en  er  at  i  o  of  af  um,  und  ist  das 
freiheit  und  nicht  rechtmässige  setzung."  Von  diesen  beschränkungen 
ist  die  alt-  und  angelsächsische  verskunst  frei.  Dürfte  der  consouant, 
der  die  drei  reimstäbe  bildet,  in  der  Senkung  nicht  anlauten,  so  hätte 
ich  eine  weit  grössere  zahl  fälle  dritter  anomalie  anzuerkennen  gehabt; 
aber  es  gilt  hierin  zwischen  vocalen  und  consouauten  kein  unterschied. 
Es  komt  auch  nichts  darauf  an,  ob  pronome  und  partikeln  —  denn 
das  und  nichts  anderes  ist,  wie  man  sieht,  die  bedeutung  von  mdlfyl- 
ling —  oder  ob  begriffsworte  in  der  Senkung  stehn:  weder  jenen  noch 
diesen  ist  der  anlaut  der  alliterierenden  hebungen  versagt.  Es  versteht 
sich  nur  von  selbst,  dass  begriffsworte  in  der  Senkung  nicht  so  oft  wie 
jene  andern  gelegenheit  finden  werden,  scheinbar  mit  zu  alliterieren. 
Mehr  als  ein  schein  für  unser  äuge  ist  diese  teilnähme  am  reime  nicht, 
und  es  fehlt  jeder  grund  zu  glauben ,  dass  dichter  oder  hörer  eine  Wir- 
kung davon  empfunden  und  die  erstem  nach  einer  solchen  gestrebt 
haben,  um  jeder  anderweitigen  deutung  vorzubeugen,  nehme  ich  die 
folgenden  beispiele  nur  aus  ersten  halbversen. 

Wenn  das  vorkommen  consouantisch  anlautender  pronome,  partikeln 
und  formen  des  Substantiv verbs  in  solcher  scheinbaren  alliteration  mit 
einigen  beispielen  aus  dem  Beowulf  belegt  wird ,  so  kann  das  völlig  genü- 
gen: YLiüilmn  hie  geheton  175.  hie  hiiru  heofena  heim  182.  Jxet  pcet 
\}eddnes   hearn    Old.      se  pe    secgan    loile    1049.      swylce  hi   %iomian 
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geseah  27G7.  tviä  wrää  werod  319.  hwearf  pä  hi  hence  1188.  %efa 
sivä  searogrim  594.  ßcet  ivccs  yfrcec  mied  170.  yveorod  was  on 
yfynne  2014.  y^ord  icceron  'wpnsume  612.  Beispiele  mit  vocalischem 
anlaut  mögen  gespart  bleiben ,  da  aucb  Snovri  sie  ausdrücklieb  gestattet. 
BegriflTswörter  in  gleichem  falle  finde  ich  in  ersten  balbverseu  des 
Beowulf  allerdings  nur  dreimal,  und  da  sind  es,  was  sich  indessen 
gleichbleibt,  zweite  teile  von  compositen:  mcegeii  Ilrcdmauna  445. 
^yusncedum  sivealh  743.  Gfüdgeäta  leod  1538.  Ein  viertes  beispiel 
wäre  516  weo?  ycyntres  tvylm,  wenn  nicht  iveol  allzudeutlich  zum 
vorhergehenden  verse  gehörte.  Aus  andern  denkmälern  habe  ich  fol- 
gende unverdächtige  fälle  bemerkt:  Gen.  584  \ieuh  heofona  gchlidu. 
Dan.  204  ^umon  to  päm  gyldncm  gylde.  246  hmron  hrandas  on  hryne. 
271  hyssas  häJe  hwurfon.  Andr.  107  gepolä  'peoda  prea.  1443 
gcscoh  nu  seo'fes  %ivmde.  Cr.  1163  \\ldäe  of  päm  hätan  hredre. 
Phoen.  394  worhte  wer  and  ^y^f.  Hei.  898  hcddan  thiirli  \\luttran 
Imgi.  1222  werös  thurh  enan  willeon  2244  ivan  wind  endi  water. 
3252  ^itim  sutttn  mhuntig.  3298  te  tlicm  ?s  godim  jungron  ^egin- 
wardun. 

Ebenso  absichts  -  und  wirkungslos ,  wie  diese  scheinbare  teilnähme 
der  Senkung  am  Stabreime,  ist  auch  die  alliteration  der  Senkung  mit 
einer  reimlosen  hebung,  die  nicht  ganz  selten  begegnet:  Beow.  194 
J)(dt  frani  häm  gefrcegn.  1035.  2190  heJif  J)ä  eorla  Med.  2299  hivi- 
lum  on  heorli  cethwearf.  Gren.  964  pe  hie  cefter  dcede  of  |  äA^rifen 
wurdon.  1222  hfefde  trod  hcele.  Cr.  118  deorc  deädes  sceadu  |  dreö- 
gan  sceoldon.  Guthl.  186  stöd  seö  dyglc  stoiv.  Hei.  589  &n  skoldi 
skinan. 

Es  begegnen  hie  und  da  verse,  denen  die  Verbindung  durch  den 
Stabreim  gänzlich  fehlt,  Avährend  sie  aus  andern  gründen  nicht  gerade 
zu  beanstanden  wären,  z.  b. 

Sat.  335     Nahhad  hie  (ms.  ive)  to  hyhte  \  nymde  cylc  and  ff/r 
Andr.  1092     gefeormöden  (ms.  gefeormedon) :  \  duriipegnum  weard 
El.  582     ne  rnägon  ge  pä  tvord  gesedan ,       pe  ge  hivile   nü  on 

unriht 
614     OH  gesihde      hü  geiveordact; 

besonders  häufig  in  den  Psalmen : 

67,  23,  2     from  Jmm  pinc  ganyas      wceron  gesewene 

70,  12,  1     hedd  gedreite,       eäc  gesccnde 
17,  2     stide  strencde     pisse  cneorisse 

71,  1,  2       Jic  hclpcd  J}earfnn ,       sivyJce  cäc  ivcedJan 

and  hc  pearßgcndra      suivla  gehcelcd 
110,  5,  3     ivmrun  his  bebodu       ealle  trcowfaste 
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USW.  Dieser  Übersetzer  ist  so  genügsam  hinsichtlich  des  tonwertes  der 
Worte,  die  er  alliterieren  lässt,  dass  man  ihm  zAitrauen  darf,  er  habe 
sich  des  Stabreimes,  wenn  ihm  nicht  gleich  einer  beifiel,  auch  ganz 
entschlagen;  aber  irgend  einem  wirklichen  dichter  darf  man  das  nicht 
zutrauen,  solte  man  auch  auf  eine  Avahrscheinliche  emeiidation  solcher 
stellen  verzichten  müssen.  Nur  die  anwendung  des  endreimes,  der  ins- 
gemein neben  dem  Stabreim  als  ein  überflüssiger  zierrat  auftritt,  führt 
liin  und  wider  bereits  dazu,  dass  der  dichter  ihm  allein,  auch  dem 
imgenauen,  die  bindung  des  verses  anvertraut  und  sich  des  Stabreims 
entschlägt:  so  Gnom.  118  heän  sceal  gelinigan,  adl  gesigan.  Rats.  29,  2 
mid  py  heardestan  and  mid  Jnj  sceariwstan.  Byrhtn.  271  cefrc  enibe 
stunde  he  secdde  sume  ivunde;  bis  wir  dieses  princip  in  den  versen  des 
Chronisten  zum  jähr  103G  völlig  überwiegen  sehen. 

III.    Von  der  ciualität  des  Stabreimes. 

Das  wesen  der  alliteration ,  anders  als  des  endreimes,  bedingt 
genauigkeit,  da  sie  nur  auf  einem  laute,  nicht  auf  einer  Verbindung 
mehrerer  beruht;  sie  ist  entweder  genau,  oder  sie  ist  gar  nichts.  Der 
genauigkeit  wird  dadurch  kein  eintrag  getan,  dass  alle  vocale  unter 
einander  alliterieren;  was  hier  alliteriert,  ist,  wie  man  längst  bemerkt 
hat,  der  spiritus  lenis.  Eine  alliteration  aber  zwischen  spiritus  lenis 
und  asper  ist  durchaus  undenkbar.     In  dem  vers 

Beow.  332     oretmecgas       refter  hceleämn  frcegn 
hat  Grein  schon  wegen  des  sinnes  mit  recht  cedelum  für  haäedum  gesetzt. 
Er  hätte  nur  auch  an  einer  stelle  der  Genesis 

161'J   Ghus  lüces  (Edelum      Jieäfodwisa 
die  umgekehrte  besserung  vornehmen  sollen,  ha'lcdum  für  (cdelum.    Für 
liondshjhtj  das  er  zweimal  im  Beowulf  (2929.  92)  in  vocalischer  allite- 
ration hat   stehen  lassen,    vermutet  er  wenigstens  im  glossar  das  sich 
aufdrängende  ondshjld. 

Die  Verbindungen  von  .s  mit  einer  tenuis,  sp  st  sc,  werden  als  so 
innig  empfunden ,  dass  sie  nur  mit  sich  selbst  alliterieren  können,  nicht 
unter  einander  und  nicht  mit  einfachem  oder  sonst  wie  verbundenem  5. 
Dieses  gesetz  erkent  nur  der  Übersetzer  der  Psalmen  nicht  an,  der  sr, 
zwar  nicht  mit  sjj  und  st,  aber  mit  einfachem  s  und  andern  Verbindun- 
gen desselben  bindet: 

59,  7,  4  min  gesdi)  sende  and  wc  sgddan  gedo 
63,  4,  1  hi  hine  mniminga  scearpum  stirelum 
67,  10,  2  and  Jmmc  äscäded  god       stmdorprfc 

21,4  [paraj  J>c  hrr  on  sci/ldiini       swcenun  eodon 
90.  7,  .i     on  J/tnc  ]>a  sivhtran,       and  Jic  nc  sCcaded  miig 
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USW.  Als  blosse  verwilderuug  erscheint  das  nicht,  sonst  würde  avoI  sp 
und  st  dieselbe  freiheit  nehmen,  sich  auch  unter  einander  und  mit  sc 
binden;  aber  es  ist  schwer  sich  die  ausspräche  vorzustellen,  die  den 
Übersetzer  zu  seinem  gebrauch  veranlasst  hat.^  Dass  dem  Chronisten 
in  den  versen  auf  Eadmund  zu  942  die  alliteration 

and  Hnofinga  häni,       swylce  Stanford  eäc 
unterläuft,  Avill  nicht  viel  sagen. 

üer  grammatische  stabreim  wird  von  Cynewulf,  der  sich  dabei 
(nnes  rhetorischen  elfectes  bewust  zu  sein  scheint,  mit  Vorliebe  gebraucht, 
wie  folgende  beispiele  beweisen  mögen :  Andr.  360  üddelc  he  seäelutn. 
620  wundor  cefter  yfimdrc.  749  strt;^  fram  %iäne.  980  ealra  ayninga 
üyning  =  Jul.  289.  Cr.  215.  Andr,  1194  pcer  pe  dyninga  cyning. 
1688  in  yYoridd  woridda  =  El.  452.  Jul.  594  dryhfna  (ürylitne; 
vgl.  Cr.  405.  Guthl.  1076  ealra  \irymma  ])rym  ^=  Cr.  726.  Guthl. 
1261  sedele  ymh  -^dclnc;  vergl.  Andr.  360.  Guthl.  1299  hreahtem 
cefter  hrcaJifme.  El.  486  calles  \edhtes  leohf.  769  ealra  ffda  fid. 
Doch  ist  er  auch  von  der  einfacheren  epischen  spräche  nicht  ausge- 
schlossen: Bw.  440  l«(f  widXädum.  2461  hi  cefter  hiuni.  1978  vidg 
wid  nicege.     931  ^vnndor  cefter  wundre.     Gen.  638  drihtna  driJden. 

Der  rührende   stabreim   wird   dagegen    in   kunstgerechter   dich- 
tung  gemieden,   ausser  in   der  aufzählung,    wo   er  einem  eflfecte  dient: 
B.  m.  cr;ipft.  106  f.     '^umidu  on  eystum,       ^unmm  on  erceftuni, 

sumum  on  vfUte,       %umum  on  yfige 
Wand.  108  f     Jicr  hii  feoh  Icene,       her  hid  fremd  l(^ne, 
her  hid  uion  Idne,       her  hid  mceg  Imie 
Geb.  3,  44    hwUe  mid  weorce,      htvile  mid  vrorde, 
hivUe  mid  gelohte. 
Ein  unanstössiger,  weil  auf  eine  bestimte  Wirkung  berechneter  gebrauch 
mag  auch  der  sein,  den  der  Übersetzer  des  Boethius  von  ihm  macht: 
11,  15    Jxi  Jm  he  ^\olde      pcst  pcet  lic  Mvolde 
20,  18     nis  mhi  mihtigra       ne  mm  mSrra 
29     \)ü  and  pret  phi  göd,       hit  is  \)rn  (igen. 

1)  Die  aiisji})rache  des  sc  war  im  Angel' ächsischen  entweder  in  allen  fällen 
die  von  s -{- k ,  oder  in  allen  fällen  die  unsres  seh,  nicht  etwa  die  eine  vor  a  o  u  r, 
die  andre  vor  eiy;  denn  alle  .sc  werden  ohne  unterschied  des  lautes  mit  einander 
gebunden  :  s.  Beow.  496.  Gen.  1540.  Sat.  33.  633.  Cr.  1220.  Andr.  788.  Jnl.  445. 
Jud.  79.  Dass  man  gern  und  ohne  alle  consequcnz  vor  a  und  o  ein  e  einschob, 
deutet  gewis  auf  die  ausspräche  seh;  aber  .«^ie  muss  auch  stattgefunden  haben,  wenn 
man  dieses  e  nicht  .setzte,  und  vor  a  und  r,  wo  man  es  nie  setzte.  Vergl.  was  oben 
über  den  anlaut  ;j  gesagt  ist  und  die  abweichende  ausführung  in  Leos  Commentatio 
de  Anglosaxonum  literis  gutturalibus  Halae  1847. 
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Zulässig  scheint  ferner  der  rührende  reim  in  der  schranke  zu  sein, 
innerhalb  deren  ihn  auch  die  endreimdichtung  nicht  verschmäht:  Hei. 
3252  sihun  sUun  mbuntig.  3324  tchan  siäun  tehinfald;  kunstlosig- 
keit  aber  zeigt  sich,  wenn  der  Übersetzer  der  Psalmen  sagt 

54,  23,  2     on  seädcs  forivynl ,       seucJes  ileöpcs 
68,  5,  1       ofer  me  sijndon      ])ä  pe  me  tMon, 

und  Verderbnis  ohne  zweifei  in  stellen  wie  folgende 

Jud.  4     \iyldo  pas  hehstan  deman ,      ßret  lit  Me  wiä  pces  'hehstan 

hrogan 
Sat.  295     heorlife  hiirhvmUas:         heorhte  sctnad 
315     ä  to  wonddr.      a  hntan  ende. 

Der  letzte  dieser  verse  hat  bereits  als  beispiel  einer  andern  anomalie 
gedient:  seine  zwiefache  anstössigkeit  solte  jedes  bedenken  entfernen, 
ihn  nach  Jud.  12«»  zu  bessern  a  fn  wornlde  Iwfan  ende  ford. 

IV.    Vom  verliHltuis  der  alliteratioii  zu  den  wortarteii  und  zur 

Wortstellung. 

Wenn  unter  mehreren  silben  eine  alliterieren  soll,  so  kann  es 
nur  die  höchstbetonte  sein.  Der  gleiche  anlaut  der  minder  betonten 
würde  für  sich  allein  wirkunglos  verhallen  und  der  vers  ungebunden 
lauten.  Da  nun  in  germanischer  zunge  von  einer  besondern  versbeto- 
nung  neben  der  grammatischen  überall  nicht  die  rede  ist,  so  kann  die 
betonung,  die  der  alliteration  zur  Voraussetzung  dient,  keine  andere 
als  eben  diese  allgemein  giltige  grammatische  sein,  deren  gesetze  im 
gründe  nur  durch  das  rhetorische  bedürfuis  durchbrochen  werden  dürf- 
ten, in  der  tat  aber  schliesslich  auch  durch  das  metrische,  das  sich 
mit  dem  rhetorischen  mischt,  durchbrochen  werden. 

Die  gesetze  der  wortbetouuug  sind  längst  bekant:  sie  konten  in 
der  althochdeutschen  reimpoesie  aufs  genaueste  erforscht  werden  und 
weichen  in  den  sächsischen  mundarten  in  nichts  w^esentlichem  ab,  so 
dass  ich  mich  ihrer  erörterung  entschlagen  darf.  *     Die  gesetze  der  satz- 

1)  Man  merke  auf  die  schwankende  betonun*,^  wowun-:  Gen.  440  an-wuntlice. 
2689  unfreöndUce  neben  mifeor  2927;  unyyare  Wf.  59  neben  \inw(ErIke  G3;  unlo't 
Guthl.  1007  neben  unsö/ite  858.  unscyldif/ne  6ö9;  uniraglice  El.  HO.  unvreaxenne 
529  neben  xinscyläigne  423.  496.  wnsmjttrum  947.  nndearnunga  620;  tinvranda 
Hei.  70.  ungevi'ittinon  1819.  imunethandes  5663  neben  nnwison  1819.  nnslcul- 
digna  3087.  xinsundigana  2723;  vnsiniot  3455  neben  nngiwidereon  1813.  Das 
ursprünfjflichc  war  die  betonung;  im  Beowulf  herscht  sie  noch  ■weitaus  vor,  neben 
nur  zwii  fällon  der  enttnnnng :  iiiHhjync '■JitOO.     itnmnnilice  Xlf)6.     Unbetont  ist  auch 
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betoniiug  dagegen  werden  uns  aus  keiner  andern  quelle  als  eben  aus 
der  alliterierenden  poesie  bekant.  Sie  werden  es  dadurch ,  dass  wir  das 
Verhältnis  der  alliteration  zu  den  Wortarten  und  zur  Wortstellung  beob- 
achten; denn  in  einer  gewissen  Wortverbindung  ist  dasjenige  wort, 
das  alliterieren  darf,  ohne  dass  das  andere  mit  alliteriert,  ohne  zwoifel 
das  höher  betonte. 

Das  ergiebigste  feld  für  diese  beobachtung  bildet  der  erste  halb- 
vers.  Da  im  ZAveiten  die  erste  hebung  alliterieren  muss  und  der  zwei- 
ten nur  ein  nebenreim  gestattet  ist,  so  kann  man  nicht  wissen,  ob 
innerhalb  derselben  folge  von  Worten ,  wenn  sie  im  ersten  statt  im  zwei- 
ten halbvers  stünde,  die  alliteration  nicht  auch  eine  andere  stelle  ein- 
nehmen dürfte.  Im  ersten  halbvers  dagegen ,  wo  sowol  die  erste  hebung 
ohne  die  zweite  als  die  zweite  ohne  die  erste  alliterieren  darf,  kann 
und  muss  es  sich  deutlich  zeigen,  ob  die  Satzbetonung  überhaupt  festen 
gesetzen  unterliegt  und  was  dieselben  vorschreiben.  Nur  auf  grund 
dessen,  was  man  im  ersten  halbvers  gelernt  hat,  lässt  sich  auch  der 
zweite  mit  nutzen  befragen. 

I.  Stehu  in  einem  halbvers  zwei  noraina,  seien  es  Substantive 
oder  adjective  oder  ein  Substantiv  und  ein  adjectiv,  so  ist,  wenn  nur 
eines  von  beiden  alliterieren  kann ,  das  voranstehende  allein  dazu  berech- 
tigt. Dies  trifft  auf  alle  denkbaren  arten  der  Verbindung  zu,  in  wel- 
cher diese  worte  unter  einander  stehen  können. 

1)  Genetivische  Verbindung,  a.  Des  Substantivs:  on  hearm  nacan 
Bw.  214.  ^unu  Bednstünes  524.  y^ine  Scildinya  1183.  thiu  niodar 
ilies  kindes  Hei.  215.  that  hr  vford  godes  227.  hodo  drolitines  446  ; 
floda  genipu  Bw.  2808.  ^igora  tvaldend  2875.  yCedera  pedden  3037. 
an  ^odes  rilxea  Hei.  132.  drohfines  engil  140.  Falsch  wäre  on  heanu 
nacan  usw.  nicht  minder  als  floda  genipu  usw.  Falsch  wäre  Gen.  1858 
mit  doppolreim  zu  lesen  s^dclwga  hdm  |  hrhf  Ahmhome,  denn  der 
hauptstab  muss  immer  mit  der  höher  betonten  hebung  des  ersten  halb- 
verses  reimen :  es  muss  vielmehr  lauten  ündelinga  hehn  lieht  \  Xhrahdme. 

Falsch  ist  z.  b.  Gen.  321  ße  cer  godcs  \\yldo  gehestoii,  eine  unheil- 
bare stelle .  deren  Verwirrung  in  den  folgenden  vers  hineinreicht.  Falsch 
ist  der  vermeintliche  zweite  vers  des  Heliand  that  sia  higunmm  \  word 
godes  [JiudianJ:  der  ergänzer  hätte  zugleich  umstellen  müssen.  Die 
gleiche  hilfe  verlangen  die  zweiten  halbverse  fhar  hie  ivissa  that  harn 

hund  und  alts.  ant  als  erster  teil  von  zahlconipositen :  and  hiaidseofoniig  tö 
Gen.  1224.  twa  and  hmidteöntig  1227.  antaibunta  wintro  Hei.  146;  dagegen  ist 
mir  nichts  von  einer  enttonung  de.s  alts.  alo-,  al-,  ags.  eel-,  eal-  in  wirklicher 
Zusammensetzung  bekaut,  die  Vetter  .s.  29.  53  annimt. 
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harn  godes  5732  und  thär  sla  that  harn  godes  5740,  die  zugleich  gageü 
das  gesetz  des  hauptstabes  Verstössen.  Nur  verfehlte  versteilung  ver- 
schuldet das  gleichtalls  doppelt  fehlerliafte  hemistich  ivaldundcs  v'iJcca 
1556.  Falsch  ist  auch  die  von  (irein  im  glossar  vorgeschlagene  emen- 
dation  godes  {Iryhfoiddni  für  das  unverständliclie  r/od  drtjhfoi  dorn 
Andr.  1001 :  god,  dessen  o  zum  überiluss  im  manuscript  das  zei- 
chen der  länge  trägt,  gehört  zum  vorhergehenden  vers  und  man  muss 
lesen  herede  on  hrhdo  j  heofonci/ninges  god,  \\  dryJitnes  dorn.  Mit 
richtigem  gefühl  hat  dagegen  Grein  Ps.  56,  4,  3  of  leon  hwelpum,  \ 
rede  gcmänan  in  ICtpe  (warum  nicht  gleich  Idpra?)  statt  in  hreäe 
gebessert;  wenn  man  nur  üborhaupt  eine  strenge  beobachtung  der  beto- 
nungsgesetze  in  den  Psalmen  voraussetzen  dürfte. 

b.  Des  Superlativs:  healrenia  mresf  ßw.  7S,  hiisa  seiest  146, 
fridtigumöno  betsf  Hei.  <ilft.  dnf/o  /lobosto  485,  Unmöglich  wäre 
dago  Möbosto  und  liohöst  dago .    richtig  dagegen  Mobosi  dagö. 

2)  Attributive  Verbindung,  a,  Substantiv  mit  Substantiv:  {)eddcn 
Hrödgär  Bw.  417.  drpJden  luelend  Sat.  576.  683,  i'adcr  Abraham 
Hei.  3366.     kuning  Er  ödes  5272. 

b.  Substantiv  mit  adjectiv  (dem  das  particip  gleich  gilt):  ]}edde}i 
»Kerne  Bw.  353.  ac  se  maga  geonga  2675.  VfujUif  leofa  2745.  god 
alomahüg  Hei.  245.  'Dävides  thes  gödon  363.  ^LÜdean  kraft  mihil  399; 
iiKsrwm  Jjßo^we  Bw.  345,  liöfa  Bedwulf  2GQii.  geongan  cenipan  2626. 
\cngron  Im^Ja  Hei.  170.  smdo  frod  gumo  177.  an  tJicw  nldodon 
daga  441. 

Cardinalzahlen  werden  im  Beowulf  ohne  ausnähme,  ich  glaube 
auch  bei  den  übrigen  Angelsachsen  regelmässig  auf  dem  fuss  der  adjec- 
tiva  behandelt :  Im  pä  \yjssas  pri)  Dan.  4G2.  pdm  fedwer  hearn  Bw.  50. 
ac  ymh 'hic  nlM  135.  seofon  nihf  swtmcon  517.  Juefde  mi  eäge  \  and 
eäraw  ttvä  ||  and  twegen  fet,  \  iwelf  hund  hedfda  Rnets.  83,  3  fg.;  doch 
finde  ich  auch  twelf  siposfoJas  Sat.  511.  Auch  im  Heliand  ist  der  über- 
wiegende gebrauch  wie  im  Ags. :  sibun  ivintar  mmad  510.  aftar  iliem 
tiwartig  dagun  1061.  fif  fhüsundig  2873.  giivUun  im  tJio  thiu  godun 
twe  458.  ^fcnfatu  schsi  2037;  daneben  aber  thär  sdtun  tivcnie  man 
hi  wege  3549.     thär  gengim  imu  twe  yytf  umhi  4207. 

Anstössig  ist  hknsich priddaWsael  Dan.  92  und  nuearttü  earm  sceada 
iSat.  57,  oben  bereits  wegen  falscher  Setzung  des  Stabreimes  angeführt; 
desgleichen  jiingaro  Uudiö  Hei.  1247:  lies  hingraro;  und  avi  is  helagun 
Word :  |  that  sholda  sinnon  vrel  3963 ,  widerum  ein  fall  zugleich  von  falscher 
betonung  und  falscher  reimsetzung ,  zu  bessern  durch  keine  Umstellung, 
sondern  etwa  durch  nodun  oder  sodlU-im  für  helagun.  Ein  anstössiger 
vers  findet   sich  endlich   auch    im  Beowulf,    der   durch  den  doppelreim 
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nicht  gerechtfertigt  wird:    hränfägnc  hdni.    \   hringde   hyrnan   2615; 
man  lese  hi/rumt  hriiigdc. 

o.  l'rädicative  verhindung:  Gtfer  hätte  sc  ivyrm  8al.  118.  Xceger 
irces  Jtcct  ongiii  Sat.  547.  yvi/rd  biet  ful  ärced  Wand.  5.  tvolde  Wealh- 
pt'o  srceu)!,  II  Ctücn  tö  geheddan  Bw.  <)65.  tliat  hc  llrleand  fe  namon 
\\chhcan  slioldl  Hei.  443.  Auch  als  prädikat  gilt  das  particip  dem 
adjectiv  gleich:  J)ä  wrcs  —  —  \yrifdu-ord  sprecen  Bw.  643,  cetrihte 
was  Ij  g'Hf?  getwreßd  1658.  cf  im  at  crisf  ivas  \\  mnu  dfödit  Hei.  456. 
tltdr  thdr  licdjda  Jordan  -  —  rtma  seo  gkvarahtan  1152.  that  harn 
is  gihelid  2152. 

4.  Dativ  oder  ablativ  neben  dem  uominativ  oder  accusativ ,  accu- 
sativ  neben  dem  subject  oder  dativ :  ^hn  his  nefun  Bw.  880.  sih 
gemcenum  1857.  Harra  Abrahame  Gen.  1729.  cndi  Wiase  thriddea 
(sc.  hm)  Hei.  3143.  \\ond  rond  gefeng  Bw.  2609.  sohte  seJe  dreorig 
Wand.  25. 

Nur  ein  scheinbarer  Verstoss  ist  hwearfum  wrdcmcecgas  Guthl. 
234 :  man  teile  heorg  ymbstödon  hivearfum  \\  wrcecmcecgas.  Das  anlau- 
tende h  in  hivearfum  für  stumm  zu  nehmen  ist  gewagt,  wenn  man 
nicht  andere  belege  aus  Cynewulfs  werken  beibringen  kann. 

5.  Adjectiv  mit  einem  abhängigen  casus :  ^ides  tverig  Bw.  579. 
nida  ofereiimen  845.  vfige^i  heard  88(5.  winigea  leäsum  1664.  hros- 
mono  fidle  Hei.  302l\;  iledwig  seeaftnm  Ex.  344.  iiredre  fdhnc  B.  447. 
\ynjdum  dealle  494.     heore  druncen  531.     dädiun  so  mdrl  Hei.  927. 

6.  Casus  mit  einer  präposition.  a.  Neben  dem  Substantiv,  sei  es 
als  attribut,  prädicat  oder  object:  hord  tvid  rond  Bw.  267 ;>.  endi  tridii 
an  erdii  Hei.  420.     imd  imibi  herta  3293.     the  kestir  fan  Römu  3810. 

Ein  Verstoss  ist  holen  sceal  in  'Siled  Gnom.  80:  aber  schon  die 
abgeschmacktheit  des  sinnes  —  warum  gerade  IJex  aqulfolium  als 
brennmaterial?  —  fordert  hier  die  besserung  ele  für  holen,  öl  zum  ent- 
fachen. 

b.    Neben  dem  adjectiv:    on,  ancre  fcest  Bw.  3(>3.     efenece   mid 
god  ('r.  122.     •Aldpandkm  an  naht  Hei.  680. 

H.  Stehn  drei  nomina  in  einem  halbvers  und  ist  also  eines 
derselben  notwendig  von  der  hebung  ausgeschlossen .  so  fragt  es  sich, 
wfdches  der  beiden  an  zweiter  und  dritter  stelle  stehenden  worte  zu  dem 
ihm  unmittelbar  vorangehenden  in  einem  grammatischen  rectionsver- 
hältnis  stehe:  dieses  steht  dann  /u  demselben  worte  auch  in  enklise 
des  tons.  Steht  sowol  das  zweite  zu  dem  ersten  als  das  dritte  zu  dem 
zweiten  im  rectionsverhältnis ,  so  hat  man  die  wähl,  auf  das  eine  oder 
das  andere  die  hebung  zu  verlegen. 
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Es  ergeben  sich  folgende  fälle: 

1)  Substantiv,  das  einen  genetiv  und  ein  adjectiv  bei  sich  hat. 

a.  iiwiitol  saug  scopes  Bw.  90.  heor](f  heäcen  godes  570.  soä 
sumi  metodes  El.  461.  564.  .fagar  tolk  godes  Hei.  412.  herlit  hoJcan 
godes  661.  Aber  auch  ^odJih  sfcmna  godes  865.  s;r6t  l-raff  godes 
Ö871.  Wilkürlich  also  die  betonuug  bei  gladum  siina  Frödan  Bw.  2025. 
helag  folJc  godes  Hei.  2133.  \ielag  sfemna  godes  3148.  that  helaga 
harn  godes  518.  Ein  Verstoss  wäre  so  miMl  hwarf  yyerodes  5373. 
wenn  man  nicht  so  mikil  zum  vorhergehenden  vers  ziehen  müste. 

b.  yvlancWedera  leöd  Bw.  341.  'prydlic  ^egna  lieäp  400.  1027. 
2dol  yda  gesiving  848.  frod.  folces  iveard  2513.  \iof  \andes  ward 
Hei.  626.  seto  sorgöno  ful  2918.  Fände  man  frod  landes  iveard  und 
Hof  folkes  ward,  so  wäre  es  unerlaubt  zu  betonen  frod  landes  tvedrd, 
Hof  folkes  ivdrd:  denn  das  dritte  wort  steht  zum  zweiten,  nicht  aber 
das  zweite  zum  ersten  im  grammatischen  rectionsverhältnis.  Cr.  966 
lesen  wir  wou  fyres  ivadm:  hier  ist  die  alliteratiou  von  ivcelm  unwirk- 
sam, denn  man  darf  nur  betonen  y(on  fyres  ivcelm. 

c.  Ylofores  atme  dorn  Bw.  2964.  Hienach  ist  zu  beurteilen 
godes  egan  harn  794:  derselbe  fall  wie  soeben. 

d.  godes  lof  hafen  Jul.  693.  godes  condel  heorlit  Aethelst.  15. 
godes  engil  cuman  Hei.  700.  Hier  ist  wider  zwiefache  betonung  mög- 
lich, wie  bei  a. 

2)  Substantiv  mit  einem  genetiv,  zu  dem  ein  adjectiv  gehört. 

a.  tivelf  lüintra  iid  Bw.  147.  leöfes  mannes  Vic  2080.  wisas 
manncs  yford  Hei.  503.  thes  widon  rikeas  gmand  268.  Ich  habe 
keine  beispiele  angemerkt ,  aber  ebenso  erlaubt  wäre  märeas  mannes 
Word  usw. 

b.  liyldo  J)ces  liehstan  deman  Jud.  4 ;  dieses  Schema  Hesse  sich 
nicht  anders  betonen. 

3)  Substantiv  mit  einem  adjectiv,  von  dem  ein  casus  abhängt: 
Tüaga  mäne  fäh  Bw.  978.  sweord  mväte  fdh  1286.  Fände  man  feond 
mäne  fäh,  so  wäre  die  alliteratiou  von  fäh  unwirksam  und  ohne  rück- 
sicht  auf  sie  zu  betonen  feond  mäne  fäh.  Die  Schemata  mäne  fäh 
mdga,  fäh  mäne  feond  und  feond  fäh  mäne  sind  der  betonung  wegen 
denkbar,  aber  unbeliebt,  vielleicht  unerhört. 

Es  verhält  sich  ebenso,  wenn  zwei  adjective  appositioneil  neben 
einander  stehn,  von  denen  das  eine  einen  casus  regiert:  ütol,  vbse  wlanc 
Bw.  1332. 

4)  Substantiv  mit  zwei  adjectiven. 

a.  \ielag  himiUsJc  harn  Hei.  440.  höh  humid  skip  2266.  hlut- 
tar  hren  kurni   2543.     Falsch  wäre  lielag   märl  herro,   richtig  trotz 
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der  alliteration  helay  indri  heno.  Falsch  ist  auch  mit  prädicativem 
erstem  adj.  (jrnn  ivccs  se  hdlya  iccr  Andr.  1397;  grim  gehört  zum  ersten 
halbvers:  heard  onä  hetegrim     wces  se  hälga  tvcer. 

b.  eaW  sivcord  eotonisc  Bw.  1558.  261G.  979.  heard  swyrd 
hilf ed  2^81 :  daiiebeu  getysed  freu  mildig  Cr.  475.  md-re  mergenj>rid- 
da  Gen.  155.  Also  nach  belieben  Bw.  908  motor  ceorl  mönig  oder  mo- 
tor  cearJ  monig. 

c.  Denkbar  wäre  das  schenia  hcrro  helag  inäri:  es  wäre  nur 
zu  betonen  herro  liclag  indri. 

5)  Substantiv  mit  apposition  oder  eigenname  mit  appellativ,  wo- 
von ein  genetiv  oder  ein  adjectiv  abhängt:  drghfen  dugeda  ivaldend 
Jud.  Gl.  Krist  gödes  sunu  Hei.  4u63,  so  und  nicht  anders  zu  betonen. 
ILrist  kuning  ewig  3060;  fände  man  Krist  ewig  huning,  so  wäre  widerum 
die  alliteration  unwirksam  und  ewig  zu  betonen :  andernfalls  müste  man 
verstehn  ,, ewiger  Christ,  könig."' 

ü)  Zwei  Substantive  in  verschiedenem  casus,  deren  eines  einen 
genetiv  regiert:  yftddor  y^eroda  dnjldne  Jud.  343.  m.cerde  on  moldait 
rice  Jud.  344.     ^odes  willeon  gumun  Hei. 

7)  Zwei  Substantive  in  verschiedenem  casus,  zu  deren  einem  ein 
attributives  oder  prädicatives  adjectiv  (oder  particip)  construiert  ist: 
corluHi  esilu  scerpen  Bw.  769.  se  rtca  on  Ms  reste  middan  Jud.  68. 
helandi  Krist  an  hand  2206.  vrordum  wis  hceled  Andr.  921.  wtddor 
fo  wulan  cddre  Jud.  348. 

8)  Adjectiv  (particip)  mit  einem  abhängigen  casus  oder  in  präpo- 
sitionalverbindung  mit  einem  casus,  der  ein  adjectiv  bei  sich  hat:  a.  ge- 
l'enode  rmdtwi  golde  Jud.  ;)39.     b.  an  iwem  g&un  uioyan  Hei.  732. 

111.  Wir  haben  gesehen  dass  der  dichter  des  Heliaud  der  cardi- 
nalzahl  nicht  das  volle  recht  des  adjectivischen  begriffswortes  wahrt. 
Die  uiibestimten  (juantitätsadjective  manage  al  und  das  substan- 
tivisch gebrauclite  neutrum  fdu  geniessen  dasselbe  auch  im  Angelsäch- 
sischen nicht:  sie  können  voranstehn  ulme  die  alliteration  auf  sich  zu 
ziehen. 

1)  Maniga  (ulru  gesccuft  lioeth.  11,  44.  pä  ärüs  nionig  gold- 
hladcn  pegn  Finnsb.  13.  manag  ^est  faran  Hei.  1015.  tho  thes  so 
manag  hethiit,  man  2335. 

2)  Ealne  mdeferhd  Bw.  1222.  ealles  mo?tcynnes  1955.  ealle pä 
yyocre  Gen.  1409.  90.  eal  seö  sibgedriht  Ex.  214.  ealle  Mm  hrimti 
572.  ealnc  middangeard  Dan.  503.  ealle  reordberend  Cr.  278.  ealle 
his  weagesldas  Jud.  16.  allan  Xangan  dag  Hei.  966.  2080.  Aopta 
allan  dag  978.    allumii  manhiiuiie  1274.  4389.    alla  fMna  yyunnia  3378. 
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ot)ar  al  (ßiiideo  laml  2G4:'J.  Dies  wort  erscheint  sogar  oline  zu  allite- 
rieren vor  dem  verbum:  callc  pä  yemoniad  Seef.  50. 

3j  Fela  ic  montia  (jefrcegn  Wids.  10.  /c/«  ic  hktcs  gehäd  Bvv, 
929.  J)ees  fela  hc  nie  lücfes  sprcec  Gen.  '.)22.  fcala  nie  sc  hceleud 
El.  912.     so  fäll  Yfintro  emli  suniaro  Hei.  4G5. 

Nicht  für  al  eal,  aber  für  manag  manig  und  filii  fela  sind  die 
beweisenden  fälle  selten.  Für  föh,  ags.  feäh  und  lut,  ags.  Igt^  die  der 
analogie  von  manag  und  filu  folgen  mästen,  finde  ich  überhaupt 
keine. 

IV.  Das  verbum.  das  innerhalb  desselben  halbverses  einem 
nomen  vorausteht,  ist  dem  nomen  ebensowol  als  wenn  es  nachfolgt  im 
ton  untergeordnet.  In  beiden  fällen  kann  es  natürlich  mitreimen,  und 
in  beiden,  ohne  mitzureimen,  eine  hebung  tragen,  die  eben  dann  min- 
der betont  ist  als  die  andere.  Es  kann  aber  auch,  wenn  es  voran  geht, 
in  folge  rhetorischer  betonung  oder  metrischer  convenienz  den  höheren 
ton  und  mithin  die  alliteration  auf  sich  ziehen,  ohne  dass  an  ihr  das 
nachfolgende  nomen  teil  hat;  in  welchem  grammatischen  Verhältnis  das 
nomen  zum  verbum  steht,  ist  hiebei  ganz  gleichgiltig.  Der  fall  ist 
indes  selten  und  hauptsächlich  im  zweiten  halbvers  auzutrefl'en,  wo  die 
vom  gesetz  des  hauptstabes  auferlegte  beschränkung  diese  Freiheit  ent- 
schuldigte. Im  Beowulf  ist  sie  dem  ersten  halbverse  vielleicht  ganz 
fremd.  Von  den  drei  stellen,  wo  der  text  sie  darbietet,  ist  eine  mehr 
als  verdäohtig:  20G2  losää  wigendc.  Von  diesem  particip  ist  jezt  nur 
noch  die  letzte  silbe  zu  erkennen;^  aber  nach  Grundtvig  liest  die  erste 
der  abschriften  Thorkelins  ftgende,  die  andre  eigende.  Daraus  hätte 
man  nicht  ein  im  gründe  sinnloses  ivigende  machen,  sondern  lißgende 
ergänzen  sollen:  der  täter  komt  mit  dem  leben  davon,  da  er  die 
Schlupfwinkel  des  landes  kent,  kann  also  nicht  zur  rechenschaft  gezo- 
gen werden.  Aber  auch  die  beiden  andern  stellen  sind  anstössig:  758 
gemimdc  ßä  se  gada  |  mdg  Higeläccs  verstösst  gegen  das  später  zu 
erwälmende  gesetz ,  dass  das  attribut  von  seinem  bcziehungsworte  durch 
die  cäsur  nur  getrent  werden  darf,  wenn  beide  alliterieren,  und  man 
muss  modega  für  gada  verlangen;  1537  geteng  Jm  he  eaxle  befremdet 
dem  sinne  nach,  weil  es  unzweckmässig  ist  einen,  den  man  niederreis- 
sen  will,  bei  der  achsel  zu  fassen,  und  man  Avürde  lieber  feaxe  lesen. 
Im  zweiten  halbvers  steht  das  alliterierende  verb  achtmal  (1265.  1525. 
1699.  21{;2.  2511.  2663.  2738)  vor  den  Wörtern  eal  fela  und  oder,  die 
hier  nicht  für  voll  zählen,   da  sie   selbst  ohne  zu  reimen  dem  reimen- 

1)  Wie  ich  aus  der  mir  freundlichst  mitgeteiltcu  collatiou  von  Sievers  ersehe. 
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den  nomen  vorausgehn  dürfen.  Es  bleiben  ]<»  fälle  mit  eigennameii 
oder  vollwichtigen  begriffswörtern :  1128  Wiindde  mid  Fin.  1137  tun- 
dödc  icrccca.  1327.  2o\A:  ponne\initon  fnlan.  1441  ^i/rede  hine  Beö- 
ividf.  1548  pai  gebearh  feore.  1872  Iviirou  him  teäras.  "iin  seah 
on  enta  gciceorc.  2863  St'«//  on  unleofe.  2980  pä  gehecih  ci/ning.  Im 
Andreas  findet  sich  ein  fall  in  erstem  halbverse :  yves  pft  Andreas  lud 
9 IG;  aus  der  Genesis  habe  ich  zwei  bemerkt:  pa  gemunde  god  1407. 
and  oft  v^'cnded  scß  2209;  zwei  ans  dem  Heliand:  sk>v(?  flu  fc  erdu 
hinan  1085.     ^yel  hmi  an  innan  Jiugi  48G9. 

Unerlaubt  ist  es,  dass  das  nachfolgende  verb  die  alliteration  allein 
trägt,  z.  b.  Dan.  266  ac  pa^f  ff/r  ^Qßde  (Mscr.  /yr  fyrscyde).  Sat.  98 
dracan  eardigad.  Hei.  3904  thes  godes  harnes  ||  tvord  fe  gifrnm- 
meanne,  wu  man  nach  statt  vor  ivord  abteilen  muss. 

Ganz  wie  zum  nomen  verhält  sich  das  verb  auch  zu  dem  von 
ihm  abhängigen  Infinitiv,  particip  und  verbum  finitum.  Es  heisst  regel- 
mässig nü  ge  moton  gangan  Bw.  395.  p^t  lä  niwg  %ecgan  1700.  2864. 
ivüle  ic  äsecgan  344,  gewiton  him  pd  teran  301,  eoiv  het  %ecgan  391. 
tcclda  is  tliär  Iiitan  'kostön  Hei.  1030.  he  hwi  ni  hetis  thü  tlmn  we>- 
dan  1065.  thö  hiyan  eft  ninsön  1075  und  andrerseits  Mdan  wolde 
Bw.  1494,  nemnan  hyrde  2023 ;  ferner  her  syndon  geferede  361. 
hcefde  pä  gefrelsod  825.  hafad  pces  ge^vonJen  2026.  im  hahda  giyfi- 
sid  Hei.  469.  thiu  fhär  iverdad  ählädid  1071;  endlich  niynie  J)cet  he 
geüicelde  Bw.  731.  cwcect  pcet  hit  hafde  2158.  h^d  pcet  ge  geworhton 
3096,  cw'Mon  pcet  he  wäre  3181.  ic  ivät  pret  hit  Iwhfe  Wald.  2.  4. 
uissa  that  imu  ni  maJdin  Hei.  2679.  Selten  dagegen  \ceted  hworfan 
Bw.  1728.  hcefde  gewarden  Jud,  260.  mcege  dpencan  Cr.  990.  meahte 
dsettan  Boeth.  7,  5.  mceg  cefre  ofsiön  21,  38.  yfearä  inUhted  Cr,  43. 
y^csan  underpyded  Guthl.  575.  frcegn  gif  him  ncere  Bw.  1319:  lauter 
beispiele  des  zweiten  lialbverses.  Im  Beowulf  wenigstens  würde  man 
vergeblich  eines  im  ersten  suchen.  Anders  zu  beurteilen  als  diese  letz- 
ten beispiele  sind  offenbar  solche  fälle  wie  sec  gif  P)^  dyrre  Bw.  1379, 
jyyrce  se  pe  möte  1387,  gä  pcer  he  ivyllc  1394,  Hot  so  ik  iu  leriu 
Hei.  1399.  sie  friimida  tlte  mahta  659:  das  verb  des  adverbialen  oder 
attributiven  Zwischensatzes  ist  dem  des  hauptsatzes  nicht  an  sich  im 
ton  überlegen ,  wie  es  das  verb  des  objectiv  -  oder  subjectivsatzes  ist. 

V.  Stehu  zwei  nomina  neben  einem  verb  in  demselben  halb- 
verse, so  kann  das  verl),  wenn  es  vorangelit,  den  Stabreim  und  auch  wol 
die  erste  hebung  ohne  stabreim  auf  sich  ziehen  und  das  zweite  nomen 
zu  dem  ersten  in  enklise  des  tones  treten.  Folgt  das  verb  nacli .  so 
frao-t  es  sich,    ob  das  zweite  nomfii  /u  dem  ersten   in  oincm  yramma- 


26  KIECiKK 

tischen  rectionsverhältnis  steht;  in  diesem  falle  tritt  es  in  enklise  und 
das  verb  trägt  die  zweite  hehung.  Besteht  aber  zwischen  dem  einen 
und  andern  nomen  kein  rectionsverhältnis,  so  übernimt  das  zweite 
nomen  die  hebung  und  das  verb  tritt  in  enklise.  Steht  das  verb  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten  nomen,  so  kann  es  die  hebung  grund- 
sätzlich tragen:  es  wäre  eine  denkbare  rhetorische  betonuug,  zu  der 
jedoch  das  metrische  bedürfnis  hier  nicht  veranlassen  kann. 

1)  Das  verb  geht  voran :  hijreä  Wödig  wcel  Bw.  4:4b.  hmr  ou 
Jiearm  scipes  896.  cmrcec  ^\^ntrlim  frod  1724.  ^wefeä  %äre  wund 
2746.  yfcaxan  wonna  leg  3115.  söhte  seh  dreorig  Wand.  25.  hirid 
hittraii  hugi  Hei.  4613.  hltkan  thana  herhfen  sterron  602.  Ebenso 
richtig  ist  gehivearf  pä  in  Frmicna  fcedm  Bw.  1210  und  wiire  gehvearf- 
pd  in  Dena  fcedm. 

2)  Das  verb  folgt  nach  :  seofon  niht  swimcon  Bw.  517.  'heorht 
hofu  'bcernan  2313;  danach  kann  betont  werden:  godes  yrre  beer  711. 
hrof  äna  gences  999.  gomel  swyrd  getedh  2610.  yfyrm  yrre  ctvöm  2669. 
Dagegen  heisst  es  hrusan  heolster  hkvrdh  Wd.  23.  nalit  nebido 
hiivarp  Hei.  2911,  und  ist  demgemäss  zu  betonen  Weör  hölster  onftng 
Bw.  688.  \dod  edrum  dranc  742.  draca  mörpre  swecdt  892.  mo(Z 
prydo  ivcey  1931.  gode  ic  pdnc  secge  1997.  hond  rönd  gefeng  2609. 
corder  ödrum  getang  Andr.  138. 

3)  Hreo  ivceron  ijda  Bw.  548.  yrre  wceron  hegen  769.  Viele  bei- 
spiele  in  den  gnomen. 

VI.  Das  ad  verb  folgt  wie  das  verb  dem  nomen  nicht  nur  nach, 
sondern  geht  ihm  auch  voraus  ohne  die  hebung  nebst  dem  Stabreime 
auf  sich  zu  ziehen:  es  heisst  ebensowol /ce"^  me  is  micle  leofre  Bw.  2651. 
so  mihila  ü  liic  hetara  than  ik  Hei.  941  als  swulöst  micle  Gen.  2713. 
Nicht  anders  verhält  es  sich  zu  seines  gleichen:  es  heisst  fid  liicltce 
Gen.  705.  nealles  ^wcesUce  Bw.  3089.  tJto  spräJcim  im  eft  telegnes 
Hei.  562  so  gut  wie  oftor  micle  Bw.  1579  und  wider  eft  yeivät  3044. 
Nur  insofern  verlangt  das  vorangehende  adverb  den  ton,  als  es  dem 
nachfolgenden  adjectiv  oder  adverb  eine  nähere  bestimmung  seines  begrif- 
fes  hinzufügt  und  so  mit  ihm  in  ein  der  composition  verwantes  Ver- 
hältnis tritt:  hoda  bitre  gehugod  Gen.  725.  yvule  gesf/nc  Bw.  1403. 
2316.  2947.  söd  orgete  Andr.  753.  mgel  mdan  ßs  Bw.  1966. 
SdscJiolt  \ifan  grceg  330.  heärd  her  cumen  376.  feorran  cumene  1819. 
tord  gtwitcnum  1479.  elles  hwergen  2590.  Es  kommen  jedoch  auch 
viele  fälle  vor,  wo  das  lediglich  steigernde  adverb,  wenn  es  vorangeht, 
durch  rhetorische  betonung  den  reim  auf  sich  zieht:  ieled  wces  wnyc- 
scead  mied  Dan.  243.     fo  prfs  s,ivkte  gleäiv   Cr.  220.     and  aivide  leöht 
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Phoeu.  317.  suiuod  talle  gesceaft  El.  729.  .4/  uud  fHu  gebn  compo- 
sition  ein:  sc  pe  ealfehi  Bw.  869.  hcefdon  ealfela  883.  encli  alsidik 
ödes  Hei.  1099.  aJstdIkes  ivdclies  1444.  felamödigra  Bw.  1637.  fröd 
ielageomor  2950.  f>-clf/  endi  füuivis  Hei.  570.  filmvise  man  624. 
Dennoch  aber  Bw.  1379  felasi/nnigne  secg:  die  betonuug  schwankt  hier 
wie  in  der  composition  mit  dem  prätix.  an.  Eine  sehr  auffallende  ton- 
erhebuug  des  adverbs  in  einem  fast  präpositionalen  Verhältnis  ist  samod 
cerdcegc  Bw.  1311.  2041:  die  erhebimg  über  ein  nachfolgendes  Substan- 
tiv ist  an  sich  nicht  unerhört,  wenn  auch  selten:  htm  pa  Sidre  god 
Gen.  872.     giet  stmie  siäe  Cr.  318. 

Wie  das  verb  kann  das  adverb,  vorangehend  oder  nachfolgend, 
ein  nomen,  das  zu  einem  andern  in  enklise  des  satztones  steht,  an 
ton  überwiegen:  sneome  of  sldjje  päm  fcestan  Andr.  726.  oft  sceal  eorl 
mouig  Bw.  3077.  myc7e  vüch-re  (ras.  mycel  mcere)  sjtel  Andr.  816.  nii 
möt  &Uumo  sundeono  lös  Hei.  1014.  fiimon  Petruse  mn  4962;  wonach 
also  treän  caxlum  nedh  Bw.  2853.  tJiat  thu  tliat  helaga  harn  eft 
Hei.  708,  und  bei  reimlos  vorangehendem  adverb  tülgo  ^^älian  hugi 
849  betont  werden  kann,  neben  smäo  godcund  gumo  195.  tidgo  lang- 
sam leger  1217. 

Vn.  Fragen  wir  nach  dem  Verhältnisse  des  adverbs  zum  verb, 
so  erscheint  vor  allem  das  der  präpositionaladverbien  durchgreifend 
geregelt.  Diese  den  verbalbegriff  näher  bestimmenden  partikela  ziehen 
den  Stabreim  mit  notwendigkeit  auf  sich,  wenn  sie  dem  verb  voraus 
gehn.  Es  heisst  htm  Vig  stödan  Bw.  3047.  Jid  he  Mm  of  dyde  671. 
J)ä  com  in  gän  1644.  het  pä  Uj9  heran  1920.  from  cerest  civom  2556, 
pe  ic  her  on  starte  2796.  an  tvas  imu  unst  godes  Hei.  784.  up  ätedh, 
On  sleäp  Ex.  490.  pe  pü  her  iö  löcäst  1 654.  so  he  üs  tö  sökid  Hei. 
3208,  und  danach  ist  zu  betonen  guman  lit  scufon  Bw.  215.  Word 
difter  civced  315.  liohn  üp  cethcer  519.  folc  tö  sdgon  1422.  hring 
ütan  ymhhearh  1503.  vcceter  üp  purhdräf  1919.  Gen.  284  big  stan- 
dad  me  stränge  (jenedtas  muss  man  lesen,  ohne  dass  die  alliteration 
von  standad  zur  Wirkung  komt:  die  erste  hebung  trägt  Ug;  ebenso 
müste  man  Gen.  841  lesen  tö  geugdon  ^norngende,  wenn  to  nicht  viel- 
mehr zum  vorhergehenden  verse  gehörte.  Das  nachfolgende  präpositio- 
naladverb  pflegt  dem  verb  die  alliteration  zu  überlassen:  fehd  oder  tö 
Bw.  1755.  geö)ig  söna  tö  1785.  pe  üs  ^ecead  tö  3001.  me  ^eredou 
ymh  Sat.  498.  mihte  wlttan  purh  Jud.  49.  \iriop  uj)  thanan  Hei.  3365. 
that  thär  mid  aftar  2587.  iveldun  im  hnigan  tö  546;  daher  zu  beto- 
nen ihö  grng  im  tö  fhc  hoides  ivurd  3156.  Doch  findet  sich  auch  tiuhid 
iij)  te  Stade  26:V2      astäh  xij)  on  heofonum  Sat.  563. 


Andre  ;ul verbleu  über  gebn  dem  verb  ganz  gewöhnlich  voran, 
ohne  den  Stabreim  in  anspruch  zu  nehmen:  panon  he  gesöhte  Bw.  463. 
and  ponne  geterian  3107.  cer  hl  pcer  gesegon  3038.  him  pä  ge^ire- 
dan  3137.  sivä  he^nornodon  3179.  hü  \omp  eoiv  on  lade  1987.  hwcedrc 
he  gemundc  1270.  huni  ne  gemunde  1465.  so  ganga  imu  herod  draihin 
fe  ml  Hei.  3914.  Es  sind  die  aus  pronominalstäramen  hervorgehenden; 
bei  ihnen  ist  es  durch  rhetorische  betonuug  bedingte  ausnähme ,  wenn  sie 
die  alliteration  auf  sich  ziehen:  sunie  \)d'r  Indon  Bw.  400.  prer  eardo- 
don  3050.  pcet  Itanon  wcere  8at.  722.  \}ou)ie  him  iveordeä  Phoen.  364. 
penden  her  leofäd  Cr.  1575.  'pider  wceron  fiise  Ex.  196.  thaf  thü  ina 
liinana  mcüd  Hei.  2108.  pa  hit  s«wt  sceolde  Cr.  233.  ef  he  so  iveldi 
Hei.  163.  hnrn  k  tvene  me  Cr,  789.  hid  htvccäre  gleaiv  B.  m,  er.  32. 
Nur  die  mit  ä  ce  =  ahd.  eo  zusammengesetzten  ähivcer  ceghtücßr  ceghiva- 
non  dürften  in  ihrer  bedeutung  zu  viel  emphase  haben,  um  voranste- 
hend auf  den  reim  verzichten  zu  können. 

Dem  verb  ohne  alliteration  vorangehen  können  auch  die  adver- 
bien  der  zeit,  ohne  dass  es  indes  der  gewöhnlichere  fall  wäre.  Ich 
habe  aus  dem  Beowulf  nur  folgende  beispiele  angemerkt:  fid  oft  pcet 
geheötedon  480.  sona  pcet  ontmide  750.  1497.  pcd  M  oft  yyeeron  1247. 
si/mhle  hid  gcmgndgad  2450.  dr  ht  pcer  ge?i,egan  3038 ;  häufig  sind  sie 
im  Heliand:  giu  ivärun  tJiur  adalies  man  566.  that  sie  im  eft  gikiiddin 
642.  thmi  langet  ni  gidorsfun  im  1055.  than  willm  ih  iii  eft  ^eg- 
gean  \  that  sän  ni  siverea  neoman  1508.  hivo  thü  thana  er  ist  äloseas 
1710.  hivo  longo  shal  standan  nah  4288.  that  thu  so  simltin  duos 
4095;  sie  begegnen  hier  auch  für  das  ortsadverb:  näh  sind  her  gese- 
tana  bürgt  282 (!. 

Das  verb  seinerseits  kann  dem  nachfolgenden  adverb  die  allitera- 
tion überlassen,  nur  nicht  dem  aus  pronominalstamm  entspringenden. 
Im  Beowulf  finde  ich  folgende  beispiele:  fand  pä  pcer  inne  118.  pect 
ivces  wngeära  932.  eodon  htm  pä  togeänes  1626.  ic  ivces  Jjcer  bme 
3087.  dlegdon  pä  tomiddes  3141.  Häufiger  ist  dieser  fall  in  der  Gene- 
sis: züolde  dearnunga  450.  pä  wdron  iitan  461.  pö  meaht  his  pwnnc 
YÜme  561.  J)cet  pü  meaht  sioä  vfide  565.  het  him  recene  tö  864,  und 
im  Heliand:  frägoda  iiiudUJco  210.  thö  sprak  sän  aftar  214.  than 
säJtun  sie  so  yftsliko  655.  lesan  mhro  tesamnc  2570.  hädun  thö  so 
y;erno  2579. 

VIII.  Von  zwei  begriffsworten  beliebiger  art  oder  auch  von  zwei 
pronomen ,  die  durch  und,  oder,  sowol  als  auch,  weder  noch, 
je  desto  verbunden  in  einem  halbverse  stehn,  kann  das  erste  ohne 
das  zweite,  nicht  aber  das  zweite  ohne  das  erste  alliterieren:  z.  b.  sid- 
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(lau  ic  hond  and  rond  Bw.  65G.  folc  and  rlcc  1179.  ^ceges  and  nih- 
tes  22G9.  ÜKgoäe  and  iogöde  1674.  Jofore  and  Wulfe  2993.  ^eon- 
gum  and  eaJdum  12.  Itü  he  trod  and  göd  279.  pcet  niec  s^r  and  siä 
250U.  hcorhte  and  ledJite  El.  92.  hätud  and  sccgad  Cr.  279.  eräun 
endi  himiles  Hei.  408.  üago  endi  nahto  451.  gold  endi  uuhrdlc  674. 
Andreas  endi  Fetrus  1153.  gthoran  hald  endi  sträng  599.  (Jiddun 
endi  qniknn  4293.  quiJcun  endi  dödun  4309.  Mppa  endi  nidara  2422. 
gihehan  endi  gihörian  995.  hwat  is  iii?  endi  tJn  2025.  feor  oääe 
neäli  ßw.  2870.  Wand.  26.  Jul.  335.  tltat  sie  eß  \ibd  efda  god  3409. 
ja  anhimile  ja  an  eräu  2421.  pcette  mä  ne  norä  Bw.  858.  ne  mäin 
nr  haiul  Hei.  3273.     ViccUl  leng  sivä  ivel  Bw.  1854. 

Es  ist  hienach  unzulässig,  -wie  man  Bw.  1174,  um  die  stelle  ver- 
ständlich zu  machen .  ergänzt  hat :  nean  and  feorran  \  pü  nü  [friäuj 
hafast.  Eine  lücke  ist  im  manuscript  nicht  vorhanden  und  der  erforder- 
liche reimstab  ist  durch  nu  geliefert.  Man  wird  die  heilung  eher  in 
einer  änderung  als  in  einer  ergänzung  suchen  dürfen.  Das  erste  hemistich 
kann  sehr  gut  zum  vorhergehenden  satze  gehören:  sei  gegen  die  Gauten 
freundlich,  der  gaben  gedächtig,  aus  der  nähe  und  aus  der  ferne.  Die 
meinung  ist,  der  könig  solle  auch,  wenn  sie  geschieden  seien,  ihnen 
gaben  in  ihre  heimat  senden.  Daran  würde  sich  sehr  angemessen  der 
satz  schliessen  pjii  wijd  hafast  =  mhd.  des  get  dir  not,  d.  i.  du  hast 
alle  Ursache  dazu. 

Überliefert  ist  ein  Verstoss  Sat.  340  hlüde  and  geomre.  Aber  es 
ist  klar  genug ,  dass  zwischen  diesem  und  dem  zweiten  hemistich  godes 
andsacan  etwas  ausgefallen  sein  muss,  denn  es  fehlt  der  satz,  von 
welchem  der  accusativ  andsacan  mit  dem  Infinitiv  hiveorfan  regiert 
werden  müste.  Ein  andrer  Verstoss  findet  sich  in  einem  vers  mit  dop- 
pelreim  Hei.  19  Lidcas  endi  Johannes,  |  sia  iväriin  gode  \ioha ,  weil 
die  mit  dem  hauptstab  reimende  hebung  die  höher  betonte  sein  muss; 
man  lese  sia  tvdrun  lioba  gode. 

Der  dichter  des  Byrhtnoth  aber  scheint  das  gesetz  nicht  mehr 
anzuerkennen:  80  Aelfere  and  ^laccus.     183  JElfnod  and  Vftdfmdr. 

IX.  Pronomina  verhalten  sich  zu  begriffswörtern  jeder  art  ganz 
so  wie  es  das  verhalten  der  adverbieu  aus  pronominalstamm  erwarten 
lässt:  cer  he  pone  grundtvong  Bw.  1496.  ic  pdrc  socnc  1777.  ne 
p(Er  nmnig  nvifena  157.  efne  sivü  hivylcuni  manna  3057.  J)C  we  QSiUe 
941.  pcet  hie  seoddan  1875.  Jjas  pe  ic  moste  2797.  nie  man  scegde 
1175.  ndtnig  heora  liöhtc  691.  forpon  nis  miig  'wundor  Cr.  1016. 
swt/lc  ivces  ^eatv  hira  Andr.  25,  ivces  mm  fceder  Bw.  262.  an  minre 
Melf>/rf  410.     fhaf  hr  so  \erdo  Hei.  1832.     sin  was  im  widowa  2183. 
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Ihat  ina  yeheldi  2299.     hiciUh  thero  wäri  2624.     luve  that  wäri  3715. 
nunmnn  \\crron  3195. 

Ausgenommen  sind  nur  pronomina,  deren  weseu  und  bedeutuug 
gerade  darin  besteht,  einen  gegenständ  rhetorisch  hervorzuheben:  sie 
ziehen  voranstehend  den  reirn  auf  sich.  Seif  tut  dies,  so  viel  ich  sehe, 
ohne  ausnähme;  der  von  He3ne  gestattete  fall  seihon  uiiucllian  }{e\.7bi 
erledigt  sich  durch  die  Verstellung  weldun  mahügna  ||  ILrist  selbon 
äi\nellian.  Ebenso  die  proklise  hnliu  Ja  \if  ja  \ioht  4055,  indem  man 
abteilt  ihat  he  selbo  was  \  sumi  droliiines  heäluWjä  lif  ja  Höht;  und 
für  hectie  hectea,  ags.  hegen  dürfte  das  gleiche  gelten  wie  für  seif.  Das 
minder  emphatische  öthar  oder  dagegen  geht,  wiewol  nur  in  seltejien  fül- 
len, auch  reimlos  voraus:  oder  nvcs  swä  y^'ynVic  Gen.  467.  oder  eürni- 
sceapen  Bw.  1351.  tlian  öthra  iudeon  dudn  Hei.  1473;  vgl.  1611. 
1634.  2658.  fhcm  odrun  slcal  man  he  hilithüm  2439.  Andre  prono- 
mina dieser  art  sind  dighwu,  dghtvmter  cegder,  ceghivUc  celc,  ilc;  auch 
hier  seltne  fälle  unterbleibender  alliteration :  he  was  cegder  nifn  m.(eg 
and  min  hläford  Byrhtn.  224.  and  Mm  celce  male  \  men  fullestad 
Geb.  4,  92.  on  pä  ilcan  iid  \  Tuhal  Cain  Gen.  1083.  Auch  Gen.  1530 
ae?c  hafad  mdgwlite  \  mefodes  and  engla  beweist  Unterordnung  des 
vorangehenden  alc,  da  der  hauptstab  mit  der  höher  betonten  hebung 
reimen  muss. 

Aber  auch  die  übrigen  pronomina  werden  oft  genug,  wie  die  pro- 
nominalen adverbien,  über  die  nachfolgenden  begriffswörter  durch  den 
reim  emporgehoben,  in  viel  weiterem  umfang,  als  unser  jetziges  Sprach- 
gefühl die  rhetorische  betouung  zulässt.  Die  neiguug  der  jugendlichen 
spräche,  die  sich  hier  kund  gibt,  hat  bereits  Hügel  (Über  Otfrids  vers- 
betonung  s.  7  fgg.)  erkant  und  nachgewiesen.  Wir  finden  die  durch 
solche  betonung  bedingte  alliteration  der  pronomina  auch  in  ersten 
halbversen,  wie  Bw.  2532  uncer  twega.  736  ^icgean  ofer  \)ä  niM. 
1395  I>«/.s  dogor  prt.  Gen.  741  fordon  wit  him  noldon.  Cr.  1313  eidä 
pär  ^\c  nCi  magon ,  in  dem  refrain  \kcs  ofereode  \  Y^sses  sivu  nueg  in 
des  Sängers  trost^  und,  nicht  so  berechtigt,  in  dem  formelhaften  on 
]Hem  dcege  \  \tisses  lifes  Bw.  197.  790.  806,  sowie  Hei.  4602  an  ihem 
dagun  \  thegnö  liohdst;  aber  sie  erscheint  doch  hier  bei  guten  dichtem 
nur  selten.  Ihr  eigentliches  gebiet  ist  der  zweite  halbvers,  wo  die 
metrische  convenienz  sie  mächtig  fördert. 

3)  Ich  kann  mich  nicht  entschliessen,  nach  Grein  ,,Dcors  Klage"  zu  citieren. 
B.  m.  wyrd.  42  heisst  es  von  dem  gehängten  hid  him  wearg  (so  Ettmüller  ein- 
leuchtend für  iverig  des  mscr.)  noina:  dem  entsprechend  heisst  me  ivas  deör  noma 
nicht  anders  als  „ich  wurde  teuer  genant.''  Dass  es  aber  nicht  eine  klage,  sondern 
ein  trostgedicht  für  einon  aiidorn  ist,  lehren  doch  vv.  28-  42  zur  genüge. 
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1)  Prononieu  personale ,  nur  vor  dem  verb:  mrn  costöde  Bw.  2084:. 
Pcd  hie  m('  pnjOH  563.  pe  Jm  iiK^  sealdest  1482.  \iser  neosan  2074. 
wi(t  \ic  möton  365.  poit  ic.  J)e  söhte  417.  ic  pe  nü  pü  426.  6<(^o» 
pe  w?«  j5a  657.  ponne  hd  sylfa  505.  «o  /c  fram  him  ivolde  543.  //«• 
tvid  m«  hahhiad  Hei.  3244.     «««  ^r?  /a«  im  sJadun  4421. 

2)  Possessiva:  m?«  arende  Bw.  345.  m?/^e  gefrdgc  ^bl.  1955. 
\isses  dryhtiies  röd  Ct.  lOSo.  i/nib  Innne  siä  Bw.SbS.  ]}inraledda  1673. 
ne/Vje  s?»  /)•<?«  1934.  >«"s  pcef  edwer  siä  2532.  hivaml  gl  an  wiinumu 
namon  Hei.  1892.     ^ell)on  tJies  ^hies  rtkies  1320.     amun  ivordun  1839. 

3)  Demonsti'ativa :  o«  pa  Äea?/e  Bw.  1675.  swylce  ]}i/  dögore  1794. 
p«ra  /eofZ«  2033.  oh  p«»i  dcege  Cr.  1097.  1372.  pisses  Ufes  Gen.  1120. 
1600.  2450.    J)ü  he  p«s  ivoruld  1126.     «w  the»??*  cZa^e  Hei.  2408. 

4j  .Sonstige  pronomina:  sitwe  zrordfe  htt  Bw.  2156.  ^um  ivödbora 
Cr.  302.  ien/^  ^ace^i  Gen.  540.  swi/lces  gemotes  Jul.  426.  ewt?*  sutna 
sprälciin  Hei.  5792.  .^^o  tliat  ni  mak  hiig  man  2530.  Der  iinbestimte 
artikel:  JjfH  ivas  hi  ci/ning  Bw.  1885. 

Ganz  unmöglich  ist  eine  solche  alliteration ,  wie  sie  Bw.  2093 
überliefert  wird:  i/fla  gehwi/Jces  \  liondleän  forgeald.  Hier  sowie  1541 
ist  vielmehr  mit  Zuversicht  ondleän  zu  lesen,  was  ich  in  dieser  zschr. 
3,  414  fg.  nur  unsicher  erkante. 

Wenn  zwei  pronomina  im  selben  hemistich  neben  einander  stehn ,  so 
dass  eines  von  ihnen  notwendig  den  reim  tragen  muss,  so  solte  man 
denken,  dass  für  sie  das  gesetz  auwendung  fände,  das  für  zwei  nomina 
gilt,  und  dem  entsprechend  liest  man  wces  gehivceper  öprum  Bw.  814. 
l)(Et  wcmig  oder  Cr.  324.  hira  gehwä  und  hira  geluvilc  häufig  und 
nie  anders  betont,  z.  b.  Bw.  732.  784.  ponne  pm  for  mic  M  E.  d.  S.  87. 
hist  thü  hi'ig  thero  Hei.  923;  daneben  aber  liire  seJfre  sunu  Bw.  1115. 
nän  iiivi/Ic  ne  civom  Cr.  290.  pisne  \lcan  preät  Cr.  570.  ac  gif  hiora 
miig  Boeth.  28,  75.  that  ih  üser  hethero  fader  Hei.  5938.  Wenig- 
stens vor  seif  üc  und  pronomen  solches  gewichtes  kanu  die  tonlosigkeit 
des  personal-  und  demonstrativpronoms  nicht  überraschen. 

X.  Präpositionen,  Conjunctionen  und  Tnterjectionen 
können  in  erster  hebung  des  ersten  halbverses  mit  alliterieren :  midpf/ 
md'ste  Cr.  1009.  Qf  päm  Mle  1076.  of  hyra  mleboH  1185.  of  pam 
'Mtum  1502.  oferpä  odre  Jul.  75.  Es  wird  sich  später  zeigen,  warum 
es  hier  falsch  wäre  z.u  betonen  mid  /»//  md'ftr  usw.  Nach  solchen 
beweisenden  fällen  darf  man  denn  auch  wol  Bw.  1661  ac  me  gende  und 
2400  pc  he  wid  pdm  wyrme  sprechen.  Der  tonwert  des  pronomens 
und  Pronominaladverbs  ist  so  gering,  dass  er  von  der  vorangehenden 
liartikol  überwogen  werden  kann. 
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Es  versteht  sich  sonach,  dass  die  partikel  auch  ohne  zu  alliteri- 
ren  in  erster  hehung  des  ersten  halbverses  stehen  kann:  2)M  Ja  scoit- 
dan  Bw.  1876.  ne  ßccs  iniclan  Cr.  352.  and  Jm  uieahte  1432.  and 
Jjone  ^ödan  892,  förjjant  \iorde  Kr.  111.  oferjiä  mdas  Guthl.  20,  6n 
kirn  gladiad  Bw.  2036,  an  poric  middel  El,  864.  tö  ongiefanne  Wd. 
d.  Seh.  30,  tö  ge^eonne  Cr.  920.  fo  Jxhn  wfjhsian  Gutlil.  416,  iinder 
goman  Rats.  50,  6.  ni  tJics  ihcodancs  Hei,  4964.  an  fJiem  hohon 
1 608.  nitd  nu  mmod  5607,  Noch  unhekant  mit  den  betonungsgesetzen 
habe  ich  den  beweisenden  fall  fo  bcfhunne  Bw.  1003  in  dieser  zschr, 
3,  391  mit  der  unzulässigen  ergänzung  [dcM]  to  hefleonne,  den 
andern  pai  .^r  ma^ra  2587  mit  der  wenigstens  unschuldigen  [od]  pect 
heimgesucht.  Gegen  die  betonung-  der  partikel  auf  kosten  eines  nach- 
folgenden pronomens  ist  sodann  auch  in  fällen  wie  ncefne  he  wces  uiära 
1353.  syddan  he  cef'ter  (iedde  1589.  gif  J^i^t-  ge^anged  1846,  penden 
he  wid  wtdf  3023  natürlich  nichts  einzuwenden. 

Es  ist  endlich  auch  kein  gruud  vorhanden,  warum  die  präposi- 
tion,  Avenn  ilir  nur  ein  pronomen  folgt,  nicht  in  erster  hebung  allein 
die  alliteration  tragen  könte :  and  hiö  J)onne  sefter  him  Cr.  322,  and 
softer  pön  Phoen.  238,  nis  linder  me  Rats.  41,  86.  that  im  it  nftar 
thi  Hei.  2426,  that  ih  thl  than  nftar  th/u  2756.  Der  dichter  des 
Heliand  erlaubt  sich  dies  auch  dann ,  wenn  unter  den  unbetont  voraus- 
gehenden Worten  sich  ein  verbum  befindet:  hegan  imu  aftar  tliiu  2396. 
that  thü  most  aftar  mi  3074.  he  grolta  aftar  thiu  3187,  thö  geng 
■aftar  thiu  3196,  he  ni  thorfta  imu  thö  aftar  thiu  3209,  Diese  fälle 
finden  sich  ebensowol  in  zweiten  wie  in  ersten  halbversen,  woraus  her- 
vorgeht, dass  nicht  etwa  das  verb  als  erste  hebung  zu  betonen  ist. 


Drei  werke  nehmen  in  bezug  auf  die  betonungsgesetze  eine  beson- 
dere Stellung  ein,  in  der  sich  die  fortschreitende  auflösung  des  alten 
gefüges  der  stabreimdichtung  ankündigt. 

Bei  dem  Übersetzer  des  Boethius  geschieht  dies  nur  erst  dadurch. 
dass  er  von  freiheiten  der  betonung,  die  auch  andre  nicht  verschmä- 
hen, einen  rückhaltloseren  gel)rauch  macht.  So  insl)esondere  von  der 
erhebung  des  pronoms  und  Pronominaladverbs  über  nachfolgendes 
begriflfswort,  nicht  nur  im  zweiten,  sondern  auch  im  ersten  halbverse: 
z.  b.  ponne  lie  ivilc  29,  72.  ne  hürü  se  steorra  |  gesigan  wile  (mscr. 
sinlos  gestigan,  um  auf  steorra  zu  reimen),  mm  töhopa  25,  50.  pmt 
»umes  godes  25,  55.  sume  hwUe  nü  24,  64.  hü  mnie  steorran  28,  32. 
swä  eäc  sume  wenad  28,  34.  geher  nü  hi  spell  25,  1.  and  him  \)onne 
offion  25,  24;    und  ohne   scheu  auch  in  erster  und  zweiter  hälfte  des- 
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selben  verses:  gif  ^cet  ncere,  \  ^onnc  hiö  ivcere  20,  1U3.  ac  h/o  hiä 
eallunya  j  on  hi/re  selfre  20,  220.  siddan  Jxt  \tonne  \  \ione  up  ähafast 
24,  25.  habhan  '^hme  clM,  \  \tonan  an  cyning  24,  31.  Hieran  schliesst 
sich  sodann  die  erhebung  der  partikel  über  nachfolgendes  pronom :  'i^fter 
pisst())i  21,  17.  and  softer  pam  21,  33,  aber  schon  auch  über  nach- 
folgendes begritt'swort:  'Jüfter  pissum  ivorulde  10,  70.  ekla  mm  dryh- 
ten  4,  53.     20,  1. 

Schlimmer  sündigt  der  dichter  des  Byrhtnoth,  von  dem  wir 
schon  sahen,  dass  er  sechs  mal  auf  325  verse  das  gesetz  des  haupt- 
stabes  verletzt.  Von  diesen  Verletzungen  sind  drei  zugleich  solche  des 
betonuugsgesetzes :  Invcet  pis  foh  ^eged  45.  se  tvces  hüten  Viidfstän 
75.  Oft'a  forheäivcn  288,  und  zum  Beweise,  dass  man  nicht  berech- 
tigt ist  sie  durch  emendation  zu  beseitigen,  kommen  vier  in  ersten 
halbversen  hinzu,  drei  nämlich  der  Satzbetonung:  eifere  and  Saccus 
80.  u^lfnod  and  yfidfuicer  183.  scüdhurh  töhrocen  242 ,  eine  der 
wortbetouung  he  tvces  on  Norähi/nibron  266. 

Der  Übersetzer  der  Psalmen  vereinigt  und  überbietet  die  Sünden 
dieser  beiden.  Er  räumt  erstlich  der  partikel,  geschweige  dem  pro- 
nom und  Pronominaladverb,  ungescheut  das  recht  des  begriffswortes 
ein:  wiä  unholdum  34,  3,  1.  of  Zahdone  67,  25,  4.  and  on  Cam- 
potanea  77,  14,  3.  on  pcet  nee  78,  6,  1.  iie  Ud  god  in  pe  80,  9,  2; 
zweitens  achtet  er  unter  den  begriffswörteru  selbst  kein  gesetz,  aus 
dem  die  erhebung  des  einen  und  die  Unterordnung  des  andern  folgen 
müste:  ceti/w  nie  p in  ägen  ^od  58,  10,  1.  and  ic  apenige  cäc  59,  7,  3. 
forhte  ^xeordad  64,  8,  3.  hü  god  is  ^ce  god  72,  1,  1.  losode  wii  pa 
72,  1,  3.  'wces  punurräde  stefn  76,  44,  3.  ne  nü  Israel  hehealdan 
80,  11,  3;  und  folgerechter  weise  auch  nicht  das  gesetz  der  wortbeto- 
nung  bei  compositen:  hcald  me  hereyfcepnum  34,  3,  1.  on  nimne 
geänryne  58,  4,  2.  and  ge  onßd  ansyna  81,  2,  2.  Hier  ist  die  alli- 
teration  in  der  tat  nur  noch  ein  unverstandues  altes  herkommen,  das 
in  ganz  äusserlicher  weise  fortgeschleppt  wird  und  besser  ganz  auf- 
gegeben würde. 

Da  das  alter  des  Boethius  durch  die  regierungszeit  des  könig- 
lichen Übersetzers,  auf  dessen  arbeit  er  beruht,  rückwärts  wenigstens 
begrenzt  ist,  und  da  das  gedieht  über  Byrhtnoths  unglücklichen  heldeu- 
kampf  im  frischesten ,  unmittelbarsten  eindrucke  des  ereignisses ,  also 
im  jähre  993  selbst  verfasst  ist,  so  wissen  wir  damit  auch,  dass  die 
Zerrüttung  der  alten  verskunst  im  10.  Jahrhundert  begann  und  wie  weit 
sie  in  demselben  ohngefähr  gedieh.  Es  kann  nicht  verwundern,  wenn 
neben  dem  auflösuugsprocesse  ein  conservatives  bestreben  sich  l)eobacli- 
ten    lässt,    wie   denn    die  verse   der   angelsächsischen    chrouik   zu    938, 
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973,  975  und  noch  zu  1065  völlig  tadellos  gebaut  sind.  Die  neue  zur 
herschaft  des  endreimes  hinführende  tendenz  komt  dazwischen  in  den 
versen  zu  1036,  von  denen  nur  wenige  dem  alten  princip  entsprechen, 
aufs  augenfälligste  zum  Vorschein.  Wer  es  unternahm .  die  metra  des 
Boethius  poetisch  widerzugeben ,  verrät  schon  durch  dies  blosse  unter- 
nehmen, dass  ihm  das  rechte  Imnstgefühl  abhanden  gekommen  war. 
Denn  der  mit  dem  Stabreim  einmal  unlöslich  verbundene  poetische  stil 
war  durch  die  natur  des  inhaltes  hier  ausgeschlossen.  Er  war  es  nicht 
für  den  Verfasser  des  Byrhtnoth,  und  dennoch  ist  ihm  dieser  schon 
halb  entwachsen.  Jedes  bestreben  ihn  festzuhalten  fehlt  bei  dem  Über- 
setzer der  psalmen,  der  nichts  als  ungeschickte  prosa  ohne  Verständnis 
in  den  alten  metrischen  rahmen  zwingt.  Dass  er  im  11.  Jahrhundert 
und  nicht  früher  schrieb,  darüber  wird  man  nach  den  erwägungen,  auf 
welche  die  verskunst  führt,  nicht  im  zweifei  sein,  und  sich  nicht  mit 
Dietrich  (Zschr.  f.  d.  A.  9,  214  fgg.)  durch  den  blossen  umstand,  dass 
er  das  wort  hojnan  nicht  kent,  zu  einer  früheren  datierung  bewegen 
lassen. 

V.    Von  der  cHsiir  und  dem  verssclilusse. 

Die  metrische  pause  in  der  cäsur  und  am  Schlüsse  des  verses  ist 
zunächst  durch  die  syntaktische  pause  bedingt  und  wird  in  unzäh- 
ligen fällen  an  ihr  erkant.  Es  ist  unrichtig,  die  syntaktische  pause 
überhörend  den  vers  vor  oder  hinter  ihr  zu  teilen,  z.  b.  nü  icBeoivulf] 
pec,  secg  hetsta  Bw.  946.  mdräa  gemimde,  j  mcsgenstrengo,  slöh  \\  hü- 
dehille  ^  2678.  Mbegete  päm  pe  ier  |  Ms  eine  forleäs  2861.  Es  bleibt 
unrichtig,  auch  wenn  es  um  einer  Verletzung  der  betonuugsgesetze  zu 
entgehen  notwendig  erscheint.  Hei.  3069  lesen  wir  hctan  sculim  tln 
firihö  harn  \\  sancte  Peter:  öbar  tliemu  stene  skal  man  minan  seli 
wirJcean:  hier  scheint  die  teilung  in  der  satzpause  unmöglich,  weil  seli 
nicht  über  das  im  selben  halbverse  vorangehende  st^ne  durch  die  allite- 
ration  darf  erhoben  werden ,  aber  gleich  unmöglich  ist  die  teilung  nach 
stene.  Es  bleibt  nur  übrig  zu  vermuten,  dass  der  dichter  gesezt  habe 
»ande  Feter:  |  obar  themu  skal  man  mman  ^eli  wirhectn,  indem  er 
aus  dem  eigennamen  den  begriff  stein  bereits  entnahm,  und  dass  stene 
von  einem  unbedachten  Schreiber  der  deutlichkeit  wegen  und  weil 
geschrieben  steht  et  super  hanc  pefram  eingeschoben  worden  sei. 

1)  Hier  ist  nicht  die  teilung  hinter  slöh,  sondern  das  von  Bugge  (s.  diese 
zschr.  4,  210  fg.)  für  möglich  gehaltene  komma  vor  slöh  vom  übel.  Man  muss  nach 
slöh  und  nach  hüdebille  interpungieren :  er  gedachte  seines  ruhmes,  schlug  mit 
ganzer  kraft,  mit  dem  schlachtschwerte. 
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Man  darf  jedoch  nicht  überall  eine  satzpause  voraussetzen,  wo 
nach  unserm  jetzigen  herkommen  interpungiert  würde.  Ein  sehr  kurzer 
liauptsatz,  der  kein  hemistich  ausfüllt  oder  doch  kein  ganzes  in  anspruch 
nimt ,  fällt  mit  dem  abhängigen  oder  nebensatz  in  eine  betonungsmasse 
zusammen,  und  es  wird  dann,  ebenso  richtig  wie  häufig,  erst  inner- 
hall) des  letztem  geteilt:  hf/rde  ic  Juet  hc  pone  healsheäh  \  Hygde  gese- 
alde  Bw.  2172.  so  quaä  he  that  dstana  \  ^,n  skoldi  sMnan  Hei.  589; 
sogar  alsbald  nach  dem  den  satz  eröffnenden  fragewort,  dessen  proklise 
aufgehoben  wird  indem  es  in  hebung  tritt:  ir  ne  wät  htvider  ||  atol 
fese  wlanc  \  eftstäas  teäh  ßw.  1331.  gif  ic  yviste  hü  \\  wiä  päm  agM- 
cean  \  elles  meahte  2519,  Entsprecliend  bedingt  die  kürze  des  abhän- 
gigen oder  nebensatzes  die  teilung  innerhalb  des  hauptsatzes:  ic  pe 
sceal  rnine  gehealdan  \\  freöde,  sivä  tvit  furäum  sprdicon  Bw.  1706. 
sind  in  hocmu  his  \\  wundor,  pä  he  ivorhte,  \  on  gcwrifum  cijded  El.  826. 
Natürlich  können  auch  hauptsatz  und  nebensatz,  wenn  beide  vom  knapp- 
sten raasse  sind,  den  rahmen  eines  halbverses  gerade  ausfüllen:  ^cegde 
se  pe  cüäe  Bw.  60.  pii  'wäst  gif  hit  is  272.  hi/de  se  pe  wille  2767. 
he  niate  ef  he  moti  Hei.  224.  quääun  .iliat  sie  wissin  garo  621.  for 
imu  tho  tliär  he  welda  2695.  Der  lezte  dieser  halbverse  würde  sich 
im  bedürfnisfalle  nach  fho  teilen  lassen  und  zwei  für  einen  darstellen: 
unrichtig  aber  teilt  man  hinter  fho  um  das  hemistich  fhär  he  welda, 
an  ena  wostunnea  zu  gewinnen,  da  in  dieses  die  wirkliche  syntaktische 
pause  vor  der  apposition  mitten  hinein  fällt.  Ist  ein  satz,  der  keinen 
halbvers  ausfüllt,  zugleich  abhängig  von  einem  andern,  indes  er  einen 
dritten  regiert,  so  wii-d  über  den  punkt  der  teilung  subsidiarisch  die 
art  des  logischen  Verhältnisses  entscheiden.  Der  objectivsatz  ist  z.  b. 
enger  angeknüpft  als  der  consecutivsatz ,  und  man  darf  Hei.  5910  ant- 
lokan  is  giiöbo,  that  hie  ivissa ,  that  skolda  cft  an  thit  Höht  human 
nicht  vor  dem  zweiten ,  sondern  nur  vor  dem  ersten  that  teilen. 

Noch  eines  punktes  ist  hier  zu  gedenken ,  über  den  man  nicht  im 
unklaren  sein  darf,  wenn  man  fehlerhafte  cäsuren  und  versschlüsse 
vermeiden  will.  Das  logisch  zum  hauptsatz  gehörige  und  zu  ihm  cou- 
struierte  adverbiale  oder  pronominale  beziehungswort  des  nebensatzes, 
das  demselben  unmittelbar  vorausgeht,  liegt  nicht  diesseits,  sondern 
jenseits  der  syntaktischen  pause,  die  den  hauptsatz  vom  nebensatze 
trent,  und  gehört  zur  betonungsmasse  nicht  des  ersteren,  sondern  des 
letzteren. 

Nur  hiedurch  konte  es  geschehen ,  dass  das  comparativische  adverb 
er,  ags.  dr,  mit  Unterdrückung  des  ihm  folgenden  relativen  thun,  ags. 
Pan  pon,  zur  conjunction  wurde  und  mnn  kürze  halber  prius  für  ^jrms- 
quuni  sagte.     Die  gleiche  erscheinung  liegt  in   dem   ags.  stvä  für  swa 

3* 
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pect  imd  in  uiiserm  indem,  nachdem  für  in  dem  dass,  nach  dem  dass, 
solang,  sobald  für  solang  als,  sobald  als,  während  umgekehrt  in  unserm 
so  dass  die  partikel  den  ton  auf  sich  gezogen  und  dadurch  sich  erhal- 
ten, das  beziehungsadverb  aber  im  ton  geschwächt  hat:  auch  dies  nur 
folge  der  gleichen  Ursache.  Nur  so  erklärt  sich  auch  die  widerholung 
des   tr  an   der   spitze   des  vergleichungssatzes ,    nachdem  es  im  haupt- 

satze  bereits  vorgekommen :  that  M  ni  mosta  er  fMt  licht  ägeban 

er  than  im  the  y\'illeo  gistödi  Hei.  470;  soAvie  die  ganz  ähnliche  wider- 
holung des  demonstrativprouoms :  and  pone  mäctdum  byred  \\pone  J)e 
pü  mid  rihte  \  rcedan  sceoldest  Bw.  2055.     gisähun  thena  is  fera  egan 

thena  the  er  död  fornam  Hei.  2217.    jaJc  so  sama  thero  medmo  | 

thero  the  gio  manno  barn  \\  geivunnun  4409;  nur  so,  dass  worte  und 
ganze  hemistichien  zwischen  das  demonstrativ  und  das  Substantiv,  zu 
dem  es  construiert  ist ,  sich  einschieben  können :  hordwgnne  fond  ||  esild 
whtsceada  \  opene  sfondan,  \\  se  pe  hyrnende  \  lyiorgas  seceä  Bw.  2270. 
that  ward  thär  ^\^mdro  er  ist  \\  thero  the  hi  thär  an  G[alilea  —  —  gitog- 
di  Hei.  2074.  neriendon  Krist  \  fan  ^amrethburg  ||  thena  thie  hier 
quelidun  —  —  Judeo  \  liudi  Hei.  ^S21 ,  und  dass  das  demonstrativ 
neben  al  gebraucht  wird  ohne  nach  dem  festen  gebrauche  zwischen  die- 
ses adjectiv  und  das  Substantiv  gesezt  zu  werden:  allaro  hämo  het- 
sta.  I  tliero  the  gio  gihoran  ivurdi  835.  5269;  sodann  der  starr  gewor- 
dene gebrauch  des  gen.  plur.  denionstr. ,  bei  welchem  die  constructive 
bedingtheit  aus  dem  hauptsatze  ganz  fehlt:  Mg  ealle  forswealh  \\  gdsta 
gtfrost,  I  pära  pe  pcer  ^üd  fornam  Bw.  1122.  ^Mäce  gefeah,  \\  magen- 
hyrdenne  \  pära  pe  he  him  nxiid  hcefde  1614;  ferner  die  das  relativ 
unterdrückende  attraction  des  nebensatzes:  hill  Sr  geseöd  —  —  esdd- 
hläforde  (Msc.  -e.s)  ||  päm  pära  mädma  |  mundbora  wces  2778.  them 
mannun  the  her  minniston  sindun  \  thero  nü  undar  tliesarii  inenegi 
standid  Hei.  4413;  und  endlich  der  Übergang  des  demonstrativs  in  die 
construction  des  nebensatzes:  \)egne  monegum\\se  pe  (efter  sincgifan  j 
an  sefan  greöted  Bw.  1342. 

Nach  der  analogie  dieser  beispiele  ist  also  nicht  nur  Mbegete  päm 
pe  Sdr  I  his  eine  forleäs ,  sondern  auch  Mbegete  päm  \  pe  dr  his  eine 
forleäs  eine  unzulässige  teilung,  und  es  sind  danach  alle  fälle  zu  beur- 
teilen, in  welchen  ein  zweifei,  auf  welche  seite  der  metrischen  pause 
das  beziehungswort  des  nebensatzes  gehöre,  überhaupt  aufkommen  kann: 
trägon  ne  gidorstun  \\  er  than  tho  gihdhvida  \  banvirüiig  gunio  B.elAbdS. 
hwo  hie  that  giyfirhie  I  than  lang  thie  hie  an  thesaro  ys'eroldi  si  2527. 
ni  mugun  imva  ^verJc  onikil  \\  biholan  werdan  —  —  ||  than  mer  the 
thiu  hurg  ni  mag  1393.  vÖmödun  rehta  \  bet  than  thie  vikeon  man 
3905.     endi  ne  lätad  thes  melmes  wiht  \\  tolgön  an  imvun  fötun  \  tha- 
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nan  thc  mmi   in  antXahan  ne  ivlli  1946.     gode  J)ancedoH  \\  prßs  pc  him 

ydJüdc  I  (.'iide  wurdon  B\v.227.    ^Ine  geeodon  \  to  pces  ße  aorla  Med 

gefnignon  hriiigas  dcelan  1967.  so  skal  idloro  erlo  gihwes  ||  ^verk 
gdluhan  \  ividar  tlihi  thc  In  iliius  tnin  y^ord  frunmiid  Hei.  1826.  hivat 
skaJ  iJi  mhies  dmhi  \\  cm  tlüu  thc  ik  hcbcüirtki  |  gchalon  möti  3259. 
mlditn  im  ^ink  manag  \  tc  thüc  that  sia  it  ni  sagdin  ford  5884. 
"wrcetUcnc  yyundormäddum  \  poncpc  him  Wealhpeo  geaf  Bw.  2173.  wolde 
^uma)i  findan  \\  Jiotie  J)e  him  ou  swcofote  |  mrc  geteode  2294.  manna 
cengum  \  Jjära  pe  hit  mid  mundum.  heivand  1461.  thes  ^\is^ston  \  thero 
the  gio  an  thesa  ^verold  quämi  Hei.  2787.  Wo  indes  die  relation  nicht 
durch  das  iu'eclinable  pc,  sondern  durch  den  erforderlichen  casus  des 
demonstrativs  ausgedrückt  und  zu  diesem  das  verb  im  entsprechenden 
numerus  construiert  wird,   wird   man   keine  attraction  des  beziehungs- 

wortes  annehmen,  sondern  teilen  managa  sind  thero  \\  thea  ivilliad 

fe  Arohtinc  hmgan  1916. 

Es  müssen  übrigens  ausnahmen  zugestanden  werden,  die  dadurch 
entsteh  n,  dass  das  beziehungswort  des  nebensatzes  eine  function  im 
hauptsatze  hat,  durch  deren  ausbleiben  ein  in  ihm  enthaltener  begriff 
verändert  würde.  Lesen  wir  Hei.  4200  gitvct  imu  tho  that  harn  godes 
imian  Urthänia  |j  schs  nahtun  er  than  thiu  namnunga  thär  \\  an  Hieru- 
sälem  —  —  tverdan  skolda,  so  würde  eine  teilung  vor  er  bis  auf  wei- 
teres die  Vorstellung  hervorrufen ,  dass  Jesus  in  sechs  tagen  nach  Betha- 
nien gegangen  sei:  nur  wenn  man  nach  er  teilt,  ist  sofort  klar,  dass 
nicht  von  einer  Zeitdauer,  sondern  von  einem  Zeitpunkte  die  rede  ist. 
Ebenso  würde  923  die  teilung  hist  fhü  ^nig  \  thero  the  her  ßr  iväri, 
vorübergehend  staunen  über  die  absurde  frage  „bist  du  irgend  einer" 
erwecken.  In  andrer  weise  wider  rechtfertigt  sich  die  vom  versmass 
geforderte  teilung  nces  se  folccyning  \\  jmhesitfendra  |  xnigpära,  \\  pe 
mec  güdwinum  |  gretan  dorste  Bw.  2734:  pära  ist  hier  nicht  das  bezie- 
hungswort des  relativs,  das  sich  vielmehr  auf  wnig  bezieht,  sondern 
es  gehört  zu  dem  vom  beziehungsbegriff  abhängigen  geuetiv;  würde 
aber  vor  J)ära  geteilt,  so  wäre  es  allerdings  das  beziehungswort  des 
relativs ,  nämlich  eines  jener  constructionslos  dastehenden  pära.  Hier 
ist  also  die  ausnähme  nur  scheinbar. 

Soviel  war  von  der  veranlassung  der  metrischen  pause  durch  die 
syntaktische  zu  sagen.  Wo  nun  versschluss  oder  cäsur  ohne  diese  ver- 
anlassung mitten  im  satz  eintritt,  fragt  es  sich  welches  andre  princip 
den  zweifei  entscheidet,  ob  ein  wort  dem  vorangehenden  oder  dem 
nachfolgenden  halbvers  angehöre. 

Bezüglich   eines    nomens   entsteht    dieser   zweifei  nur  selten.     Er 
wird  entweder   dadurch   ausgeschlossen,   dass   das   nomen   dem  vorher- 
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gebeuden  hallDverse,  als  träger  der  zweiten  hebung,  zu  seiner  metri- 
scbeu  Vollständigkeit  notwendig  ist,  sollte  es  aucb  mit  der  nacbfolgeu- 
den  alliterieren,  wie  Hei.  45  fg.  efäo  hioär  tldu  y^erold  aldar  \\  endöu 
sJcohli;  oder  dass  es  vom  nacbfolgenden  halbverse  als  träger  der  allite- 
ration  gefordert  Avird ;  oder  dass  es ,  dem  vorbergebenden  zwar  entbebr- 
lich ,  vom  nacbfolgenden  durcb  das  betonungsgesetz  zurückgewiesen  wird. 
Dies  gescbiebt  aber  danu  wenn  es  nicht  alliteriert:  es  kann  obne  zu 
alliterieren  den  balbvers  nicbt  beginnen.  Es  bleibt  der  fall  übrig,  dass 
das  nomen  jedem  der  beiden  balbverse  eutbehrlicb ,  aber  aucb  in  jedem 
zulässig  ist,  im  vorbergebenden  durcb  grammatische  Verbindung,  im 
nachfolgenden  durcli  alliteration.  Lesen  wir  z.  b.  Hei.  513  fior  end't 
antahtoda  ivintro  an  iro  yferoldi,  so  ist  die  teilung  nach  ivintro  rich- 
tig, nur  nicht  schön;  aber  die  teilung  vor  ivintro,  die  das  eben- 
mass  herstellt,  ist  nicbt  minder  denkbar.  Keine  wähl  gestattet  dage- 
gen ein  fall  wie  thes  godes  barnes  Word  te  getrummienne  3903  fg. : 
Word  te  gefrummienne  ist  ein  unzulässiger  balbvers,  nur  y^ord  te 
gefrummienne  erlaubt.  Ebenso  wenig  findet  eiu  zweifei  räum  bei  54 
'Romano  Imdiun  farlkvan  vtkeo  mtsta.  294  fg.  thes  nlowaldon  Iraft 
helag  fem  himllc.  416  fg.  alomahtigna  god  sivtdo  vrerdMo.  S7S  heban- 
riki  is  ginähid  manne  barnun :  es  kann  nur  nach ,  nicht  vor  farliwem, 
kraft,  god,  ginähid  geteilt  werden. 

Häufiger  kann  man  zweifeln,  auf  welche  seite  ein  verb  zu  wei- 
sen sei,  da  dieses  auch  ohne  zu  alliterieren  den  balbvers  beginnen  kann. 
Hier  ergibt  sich  das  princip  für  die  teilung  gleichwol  selir  einfach.  Da 
man  einen  syntaktischen  grund  zum  pausieren  nicht  hat,  so  pausiert 
man  nicht  früher  als  die  erste  hebung  des  nächsten  halbverses  sich 
ankündigt,  sei  es  unmittelbar  vor  ihr,  oder  vor  der  tonlosen  ersten 
silbe  des  wortes,  das  sie  enthält,  oder  vor  solchen  unbedingt  prokliti- 
schen  Wörtern ,  die  sich  durch  keine  pause  von  ihr  trennen  lassen.  Man 
hat  eben  dann,  aber  auch  sonst  in  keiner  weise,  einen  metrischen 
grund,  der  in  ermangelung  des  syntaktischen  die  pause  rechtfertigt. 
Wolte  man  sagen,  auf  diese  weise  könten  ungebührlich  lange  balbverse 
entstehn ,  so  bürgt  dagegen  allerdings  nur  das  ohr  des  dichters ,  das  ja 
möglicher  weise  seine  Schuldigkeit  nicht  tut;  aber  man  -gerät  in  eine 
unkünstlerische  willkür,  sobald  man  sich  erlaubt  in  solchem  fall  aufs 
geratewol  das  metri:?che  gleichgewicht  herzustellen.  Man  hat  also  zu 
teilen:  xghivceäres  sceal  \\  scearp  scilckviga  Bw.  287.  ]>ä  ic  turäum 
iveöld  j  folce  Deniga  465.  and  on  geogocte  Jieöld  \  ^inne  rice  466. 
Dewww  ealluni  wearä  j|  eeasterbüendum  l&l.  se  pe  manna  ivces  \  m<e- 
gene  strengest  789,  p(Bt  his  Cdldres  tvcBS.  \  ende  gegongen  822.  nvord 
öder  fand  \\  socTe  gebunden  870.     iela  pm-a  tvces  \\  wera  and  vrifa  992. 
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heaäord'sas  geald  \\  mearum  and  määmwn  1047.  wnsymium  ivearä  'j 
belorcii  leöfum  1072.  ü/'C  xghivylc  scecd  \  ende  gehidcüi  1386.  äceg 
(eresta  geseali  \  deorc  sceado  Geu.  133.  weorxna  wong  stöd\\gdd  and 
^(istric  208.  fhat  ^XC)■od  ödar  hcd  \\  umhi  tliana  sdah  \\fan  Hei.  103. 
cndi  the  kuning  selbo  gihöd  \\  swido  hardUJco  639.  thu  gifragn  ik  that 
thdr  tJiero  idisio  quam  \  öder  gangan  4066.  Ob  aber  auch  tn  himil- 
nki  gibid  he  |  nUun  theodun  3509?  ich  zweifle:  durch  die  inversion 
wird  das  verb  in  eine  art  proklise  zu  dem  nachfolgenden  Satzteil 
gebracht,  die  durch  den  vers  nicht  gut  getrent  werden  kann.  Ob  das 
verb  vor  der  metrischen  pause  in  hebung  oder  Senkung  stehe ,  darauf 
komt  nichts  an.  Unter  den  gegebenen  beispielen  sind  mehrere ,  avo 
man  ihm  die  hebung  nicht  zugestehn  kann;  mau  betrachte  zu  ihrer 
Unterstützung  folgende,  in  welchen  die  metrische  pause  durch  die  syn- 
taktische zweifellos  gegeben  ist:  jtegn  nytte  beheold  Bw.  494.  leoht 
tdstan  com  569.  draca  moräre  sivealt  892.  holm  störme  iveol  1131. 
heal  swege  onfeng  1214.  hond  stvenge  ne  ofteäh  1520.  ^ode  ic  pdnc 
secge  1997.     gcest  yrre  civom  2073. 

Selten  bei  angelsächsischen  dichtem ,  häutiger  in  dem  wortreichen 
Heiland  findet  sich  ein  ad  verb  in  so  zweifelhafter  läge;  es  gilt  dann 
dieselbe  erwägung  wie  beim  verb.  Also  sicylce  he  \trydlicost  ower  \\  feor 
odde  neuh  Bw.  2869.  that  thü  thman  \\oldan  sJcalk  nü  hinan  j  hwer- 
ban  lätäs  Hei.  482.  listnm  falda  thö  \\  the  2ddo  man  an  them  sdaha 
492.  that  tku  that  helaga  barn  eft  \\  te  thesum  landskepi  708.  the 
thes  wihas  thdr  \  Vfardön  skoldun  814.  bi  them  lerun  thö  \  liudi  tvän- 
dun  904.  Die  sache  wird  nicht  verändert ,  wenn  es  zwei  oder  gar  drei 
adverbien  sind:  giwitun  im  thö  eft  thanan\\fon  Hierusalem  832.  ni 
ivelda  an  is  kindiski  thö  nöli  \  is  kraft  mikil  840.  ne  tvolda  thero 
Judeono  thuo  leng  \  gelpes  hörian  3956.  Das  steigernde  adverb  aber 
wird  man ,  ohne  metrische  notlage ,  seiner  naturgemässeu  proklise  über- 
lassen: endi  an  is  hugi  thähta  \\  swido  gerno  te  gode  236,  obgleich  es, 
in  hebung  gestellt,  sich  von  seinem  beziehungsworte  durch  die  satz- 
pause auch  trennen  lässt :  thö  ward  im  is  hugi  simdo  \\  hUdi  an  is 
hreostun  473.  Ebenso  Jjcer  vor  präpositionaladverbien :  man  würde  tei- 
len mid  his  eägum  \  peer  on  wlätäde,  obgleich  mid  eägum  Jxsr  on 
wlätäde,  wie  Cr.  327  zu  lesen  steht,  oder  hü  eMige  pder  wppe  sittaä 
Sat.  647  nach  fiar  geteilt  werden  muss,  damit  das  erste  hemistich  dem 
mass  genüge. 

Überaus  häufig  ist  der  fall,  dass  verbe  und  auch  adverbien  dem 
vorangehenden  von  zwei  halbversen  als  träger  seiner  zweiten  hebung 
notwendig  sind  und  aus  diesem  gründe  schon  nicht  zum  folgenden  gezo- 
gen werden   können:    syddan  iiirest   iveard  \\  tedsceaft  tunden   Bw.  6. 
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J)mn  QSifera  ivces  \  seifter  cenned  12.  ponc  gocl  sende  ||  folce  fo  frofrc  13. 
(iledon  J)ä  \  \edfnc  peoden  34.  scolde  Grendel  ponan  ||  feorliseoc  fleön 
819.  ßone  pe  Grendel  dr  ||  mäne  äcwealde  1054.  hion  sJcoldun  ||  an 
l)«o^'  shiban  Hei.  13.  \andes  skdldi  \\  vfidost  fiivraldan  44.  endi 
quad  that  sie  ^liumo  herod  ||  cm  is  'bodsJcejn  137.  endi  thea  yyardös 
thär  II  hifeng  an  tliem  fei  da  392.  Schon  die  analogie  dieser  falle  rät 
zu  gleicher  behandlung  derjenigen,  wo  verb  oder  adverb  zur  metrischen 
Vollständigkeit  des  halbverses,  au  dessen  ende  sie  stehn,  nicht  erforder- 
lich sind.  Es  versteht  sich  aber,  dass  die  gewohnheit  mit  ihnen  den 
halbvers  zu  schliessen  den  dichter  nicht  hindern  kann,  die  metrische 
pause  vor  ihnen  eintreten  zu  lassen,  wenn  sie  die  alliteration  des  fol- 
genden halbverses  liefern  oder  doch  verstärken,  da  die  alliteration 
ebenso  gut  wie  die  satzpause  zur  begriindung  der  metrischen  pause 
dient.  Ebenso  richtig  wie  häufig  sind  daher  fälle  wie  die  folgenden : 
mniod  cerdcege  \\  eodc  eorla  sum  Bw.  1311.  sivd  hine  fyrndagum  [ 
worhte  'wdpna  smiä  1451.  cer  he  ßone  grundwong  {  ongitan  mehte 
1496.  of  eordsele  \  \it  geseced  2515.  pe  him  se  eorddraca  \  ler 
geworhte  2712.  ^dan  skoldi  \\  y^eräan  an  thesero  yfcroldi  Hei.  124. 
hwo  sea  iro  giXobon  skulin  ||  haldan  thurJi  hluttran  hugi  897.  yvaldan 
sJcoldi  II  gio  te  ewan  daga  585.  hwan  er  sea  gisäwin  östana  \  U2>  s?- 
doian  594;  anstössig  ist  aber  die  teilung  that  gi  tJiesoro  y^^eroldes  nü 
forä\\shulun  mit  wesan  1362,  weil  sJmlun  nicht  alliteriert.  Ja  die 
alliteration  beweist  bei  diesem  verfahren  sogar  mehr  kraft  als  die  satz- 
pause, die  vor  der  apposition  stattfindet:  denn  das  verb,  das  prädica- 
tive  nomen  und  das  adverb^  kann,  wenn  es  mit  der  apposition  allite- 
riert ,  von  dieser  in  ihren  halbvers  herübergezogen  werden :  pSr  ßä 
godan  ttvegen  \\  ^dtoyi,  ^uhtorgefmderan  ßw.  1163.  pä  pcet  hildebil  \\ 
forhearn,  hragden  mM  1666.  ic  pis  gid  hi  pe  \\  äwrcec,  wintrum  fröd 
1723.  pä  wces  sid  rand  manig  \\  hafen,  handa  f<2st  1289.  tho  ward 
sän  aftar  thiu  mahf  godes  \\  gilaüdid ,  is  laraft  mikil  Hei.  192.  sidor  ih 
mosta  thesas  erlo  folkes  \\  gi'waldan,  thesas  widon  riJceas  559.  that  sie 
that  herhta  Höht  |j  gimhin,  sinsJconi  3637.  so  hwe  so  that  men  forlä- 
tid  II  gerno,  thes  gramon  ambusni  900.  tho  S2)rak  eft  the  landes  ward\\ 
angegin,  the  godes  sunu  3248.  ak  was  thär  yferodes  so  fllu  \\  wmbi, 
erlskepi  4227.  Andrerseits  muss  man  auch  hiebei  eingedenk  sein,  dass 
eine  zufällige  alliteration,  wo  der  vers  sie  nicht  verlangt,  mit  leichtigkeit 
überhört  wird :  z.  b.  hwcedere  he  his  tolme  forlet  \\  to  lifwrade  Bw.  990, 


1)  Also  das  prädicat  jeder  art,  nicht  aber  darum  das  den  casus  der  appo- 
sition regierende  nomon:  'Rcrescüdiiiga  |  lietst ,  headorinca  Bw.  1108.  äh  he  feor- 
mendra  ||  hß,   lifgendra  Bi  m.  wy.  30  sind  unzulässige  teilungen. 
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WO  durch  herüberziehen  des  alliterierenden  verbs  das  gesetz  des  haupt- 
stabes  verlezt  würde:  oder  trewa  sind  so  ^öda  \\  ^nmo)io  gehwüiJcunm 
Hei.  2190,  wo  das  unverhältnismässig  dürftige  hemistich  treivä  sind 
dadurch  entstünde. 

Bei  dem  pronom  wird  die  anwendung  des  grundsatzes  durch 
die  rücksicht  beschränkt ,  die  man  der  proklise  zu  dem  beziehungsworte 
schenken  muss.  Es  wird  keinem  einfallen  zu  teilen  Jmr  tvces  sivylcra 
fehl  in  Jxem  ||  eordscrcefe  Bw.  2231:  es  wäre  auch  unmöglich,  weil 
eordscrcefe ,  wie  sich  später  zeigen  wird ,  ein  unrichtiges  hemistich  wäre. 
Aber  auch  wo  eine  solche  teilung  aus  metrischen  gründen  zulässig  und 
wo  sie  minder  widerstrebend  ist  als  in  diesem  falle,  wird  man  sie 
ohne  metrische  notlage  besser  nicht  zugestehn ;  man  wird  vielmehr  tei- 
len ives  pü  mmidböra  \  mmiim  mayojiegnum  1480.  eSirfdäUce  \  heora 
seginvaärum  1632.  pedJi  pe  6äer  \  his  esddre  gehöhte  2481.  pönne 
WC  geheton  |  ussum  hJäförde  2634.  and  J)e  «l^se  ]  of  pissum  leoäuhen- 
dum  Andr.  100.  pdt  he  on  ^ealgan  \  his  gast  onsende  1329;  ne  eart  pü 
pon  leofra  \  ncenegum  \ifigendra  R.  d.  S.  52 ;  endlich  auch  \tys  dogor  \ 
pü  ge]}i/ld  hafa  Bw.  1396:  denn  proklitisch  wird  sich  der  dem  verb  als 
subject  vorangehende  nominativ  des  Personalpronomens  auch  dann  verhal- 
ten ,  wenn  er  von  dem  verb  getrent  ist.  Dagegen  wird  man ,  wo  keine 
grammatisch  bedingte  proklise  stattfindet,  analog  wie  bei  verb  und 
adverb  teilen  pcet  ic  sbnigra  nie  \\  vfeäna  ne  yfende  Bw.  932.  »Iwalda 
pec  II  göde  forgylde  955.  pä  se  ]>edden  mcc  \  'pine  Itfe  2131.  p(et  ic 
his  s^ri^t  pe  |  eft  gescegde  2157.  hü  pä  folc  mid  htm  \  fmhde  töivehtan 
2948.  wita  ki«san  iniu  ödrana  \\  niudsamna  namon  Hei.  223.  ^sel 
skdlt  thü  sie  j|  haJdan,  helagliJco  327.  endi  frdgoda  sie  \  firiwitUho  815. 
neivan  that  sia  t'iori  te  thiti  ||  thuru  kraft  godes  16;  sowie  man  der 
metrischen  Vollständigkeit  des  vorangehenden  halbverses  wegen  teilen 
muss  ne  sceal  pcer  dyrne  sum  ||  wesan  pees  ic  wene  Bw.  271.  gen  is 
esd  ret  pe  \\  \issa  gelong  2149.  hwcet  hü  ser  on  pe  \\  gode  hegeäton  2248. 
peäh  pe  Mäford  lis  \\pis  ellemveorc  2642.  Ob  indes  diese  teilung  auch 
dann  immer  das  rechte  trifft,  wenn  durch  sie  das  pronom  nicht,  wie 
in  allen  bisher  gegebenen  beispielen,  zum  träger  der  hebung  gemacht 
wird,  oder  ob  das  in  Senkung  bleibende  pronom  nach  der  seite  neigt 
wo  das  verb  ist,  lasse  ich  dahingestellt;  mir  erscheint  wenigstens  die 
teilung  vodera  rcedend  \  hit  on  riht  gesced  Bw.  1555.  pcet  pä  nghe- 
cean  \  hß  eft  gemefton  2592.  gödfremmendra  |  swylcum  gifede  bid  292. 
unärlice  \  pcet  ägan  sceal  Gen.  2250  als  die  natürlichere. 

Jedesfalls  kann  das  pronom,  wie  das  adverb,  von  seinem  bezie- 
hungsworte durch  die  metrische  pause  nur  dann  getrent  werden,  wenn 
es  in  hebung  steht:  ponne  him  god  heöra  \\  dhta  and  cetwist  Gen.  1207. 
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lengest  pissa  ||  worulddreäma  breäc  1219.  hed  wzWe  hire  |  Vfillan  sollte 
1455.  j5(S^  ic  monnum  pds\\yfcerc  geMste  1541.  j5«  nii  vüme  Jieöra 
y^tddorfcestne  'wlite  2190.  wyrd  cefter  pissum  \  viordgemearcum  2355, 
gewit  pü  nergean  pin  \\  feorh  foldivege  2509.  paf  wif  hire  \  wordum 
selfa  2648."  herejjad  tu  päre  |  heän  hyrig  Dan.  38.  gif  gi  willaä 
minre  \  milde  gelyfan  Sat.  251.  frefra  pine  \\  mcecgas  an  viöde  Andr. 
461.  on  galgan  Ms  \  gast  onsende  El.  480.  sind  in  höcwn  Ms  ||  wmi- 
dor  pä  he  yyorhte  826.  hivcet  sindan  pä  |j  gimmas  sivä  scf/ne  Cr.  694. 
Jjcet  pii  moste  gescelig  niines  \\  tdelnces  1461.  hl  Mm  sylf  hf/ra  \\  onsyn 
fwdon  Guthl.  113.  ne  loene  pces  sbnig  \  Sdlda  cynnes  Phoen.  546.  ni 
mag  tliär  taran  enig  |  thegnö  thurh  that  Haiitstri  Hei.  3386.  ivas  thnr 
oh  hi  mion  \  mndion  gilieftid  5403. 

Der  dichter  des  Beowulf  jedoch  meidet  mit  feinerem  gefühl  diese 
trennung,  Avenn  das  in  hebung  stehende  prouom  —  ein  adverb  in  sol- 
chem falle  komt  bei  ihm  nicht  vor  —  nicht  zugleich  alliteriert.  Er 
trent  daher  niemals  durch  den  versschluss,  weil  das  in  letzter  hebung 
stehende  pronom  nicht  alliterieren  darf.  Er  trent  auch  in  der  cäsur 
nicht  gern  das  voranstehende  pronom:  pcet  hed  on  si^nigne  |  eorl  gelyfde 
627  ist  das  einzige  sichere  beispiel  dieser  art,  das  ich  mir  bemerkt 
habe ;  wes  pü  mundbora  minum  |  magopegnum  1480  ist  vielleicht  ein 
zweites,  aber  eben  so  richtig  liest  man  ives  pü  mundbora  |  mmum 
magopegnum;  gif  him  ^ysUcu  \  })earf  gesceJde  2637  vielleicht  ein  drit- 
tes, wenn  nicht  pysUc  zu  jenen  pronomen  gehört,  die  unter  allen 
umständen  adjectiven  gleich  Aviegen.  Dieser  dichter  stellt  vielmehr  ent- 
weder das  pronom  dem  beziehuugsworte  nach:  for  pan  hie  mcegnes 
crceft  I  minne  cüdon  418.  Jx^t  hi  for  mundgripe  \  minum  scolde  965. 
gif  ic  mt  \)earfe  \  ]imre  scolde  1477.  siddan  he  mödsefan  \  minne 
cude  2012.  tö  pces  J)e  he  eoräsele  \  iinne  ivisse  2410;  oder  er  unter- 
bricht die  Verbindung  des  vorangehenden  pronoms  mit  dem  beziehungs- 
worte  durch  werte  oder  ganze  hemistichien :  minne  gehyrad  \\  hifealdne 
gepöht  255.  ic  pe  sceal  m^ne  geMstan  ||  freode  swd  wit  ftiräum  sprd- 
con  1706.  pdr  wces  swylcra  fela  \\  in  J)mm  eordscrmfe  \  s^rgestreona 
2231.  ponne  min  sceaceä  \  Vif  of  Vice  2742.  inm  älMan  \\  Vif  and 
leodscipe  2750.  minne  bebohte  \\  frod  teorhlege  2799.  Man  sieht,  er 
zieht  die  erste  dieser  weisen  bei  der  trennung  durch  die  cäsur  vor,  die 
andere  bei  der  trennung  durch  den  versschluss ;  auch  ist  im  letztern 
falle  die  erste  nur  bei  zusammengesetzten  Wörtern  oder  bei  attributiven 
und  genetivischen  Wortverbindungen,  in  welchen  das  nachfolgende  Avort 
sich  enklitisch  verhält,  anwendbar,  z.  b.  gumcynnes  \\  gehwone  oferhi- 
gian  Bw.  2765.  yvilde  cidtifran  \\  äwe  sende  Gen.  1477.  ponne  ic  sc?'<>- 
bogan  \\  minne  ieive   1540.      Es  versteht   sich   von  selbst,    dass   beide 
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weisen  auch  den  andern  dichtem  geläufig  sind,  besonders  die  zweite. 
Sie  überwiegt  im  Heliand  so  sehr,  dass  sie  z.  b.  unter  allen  bei  Schmel- 
1er  verzeichneten  fällen  des  possessivs  min  11  mal  vorkomt,  während 
die  erste  sich  nicht  einmal  angewaut  findet. 

Trent  die  metrische  pause  die  attributive  oder  geuetivische  Ver- 
bindung eines  uomens  mit  einem  andern  nomen,  so  kann  es  nicht 
ausbleiben,  dass  beide  alliterieren:  denn  dem  zweiten  kann  der  reim 
nicht  fehlen,  weil  es  das  vorderste  nomen  in  einem  halbvers  ist,  dem 
ersten  nicht,  weil  es  sonst  das  vom  betonungsgesetz  geforderte  über- 
gewicht über  das  ihm  folgende  nomen  verlieren  würde.  Die  beispiele  sind 
zahlreich:  Jxd  M  ^ritiges  \\  viamia  vncegencrceft  Bw,  379.  ic  eom  VLige- 
läces  II  mdg  and  magupegn  407.  pcet  ßces  ^liMcan  \\  hlodge  'headufolme 
989.  ponne  hr  Rröägäres  \  heorägeneätas  1580.  icpe  J^iisenda  \  ]}egna 
hriiige  1829.  hafaä  wisUcii  \  yvord  on  fcedme  Ex.  526.  ponne  siö 
reäde  \  vöd  ofer  ealle  Cr.  1102.  and  on  pone  eMgaJi  j  andwlUan  swä 
some  1123.  hi  thm  skal  ik  iu  nü  te  vfärun  \  wordun  giheodan 
Hei.  1518.  nCi  skalt  thu  Ina  an  kegypteo  \\  \and  antledean  704.  Nur 
dann ,  wenn  dem  ersten  worte  bereits  ein  attribut  oder  ein  geuetiv  vor- 
ausgeht und  diesem  leztereu  also  bereits  der  reim  nicht  fehlen  darf,  kann 
das  wort  selber  reimlos  bleiben:  Icofes  monnes  \  Vic  eall  forsivealh  Bw. 
2080,  wie  auch  innerhalb  desselben  halbverses  \edfes  monnes  Vic  vollkom- 
men richtig  wäre.  Entschuldigung  verdient  nü  is  leödum  wen  \\  orleg- 
hivile  2910,  weil  die  redensart  me  is  tven  so  gut  wie  ein  unpersönliches 
verb  =  ic  wene  ist,  in  welchem  der  substantivbegriff 'gewissermassen  ver- 
sinkt. Nur  ein  scheinbarer  feliler  ist  was  man  Eäts.  55 ,  3  liest :  ho/'  his 
eigen  \\  hrcegl  hondum  up,  denn  es  ist  kein  anstoss  dabei  wenn  man 
teilt  hof  Ms  dgen  hrcegl  \\  hondum  up :  weder  wird  die  alliteration  des 
enklitischen  hreegl  vernommen,  noch  ist  hondum  üp  ein  unzulängliches 
hemistich.  Aber  wirklich  fehlerhaft  und  ein  zeichen  gesunkener  kunst 
ist  was  ich  aus  der  Genesis  verzeichnet  habe :  nion  ivces  (o  godes  \\  unlic- 
nesse  1528;  fehlerhaft  wäre  auch,  wenn  es  glauben  verdiente,  das  ein- 
zige beispiel  dieser  art  aus  dem  Beowulf  gemunde  pä  se  göda  ,  m% 
Pligeläces  758 :  aber  wer  in  ähnlicher  structur  sonst  immer  richtig 
sagte  ac  hine  se  modega  j  mceg  Iligeläccs  813.  gepcnc  nü,  se  mSra  \ 
maga  Healfdenes  14:7 i.  sona  me  se  mdra  \  maga  Healfdenes  2011. 
sona  Mm  sc  fröda  \  tceder  Ohtheres  2928,  der  kann  das  eine  mal  nicht 
so  gefehlt  haben,  und  man  darf  mit  Zuversicht  mödcga  für  göda  emen- 
dieren. 

Die  unbestimten  quantitätsbegriffe,  von  denen  wir  sahen, 
dass  sie  voranstehend  nicht  notwendig  die  alliteration  an  sich  ziehen, 
tun  es  natürlich  auch  vor  der  metrischen   pause   nicht:   and  hine  ymh 
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moniy  \\  anelUc  s,(crinc  687.    P(Et  nefffre  fwrendel  sivä  fela  \  ^ryra  gcfre- 
mcde  591.      ]ioldde   cer  fela  \\  händgemöta  1525.      hc  mcEg  p<e>-  fela\ 
freonda  findan  1837.     ne  nie  %wdr  fela  ||  Ma  on  wnrilit  2738.     tlioh  sie 
her  ni  tvillie  far%iandan  fdu  \\  yverodes  an  fJiesaro  yiostimni  Hei.  934. 

Dass  die  metrische  pause  zwischen  die  präpositiou  und  ihren 
casus  fallen  könne ,  muss  ich  auch  nach  Bugges  Widerspruch  (diese 
zschr.  4,  194)  wenigstens  für  den  Beowulf  in  zweifei  ziehen.  Ich  mache 
darauf  aufmerksam,  dass  das  einzige  heispiel  135,  das  in  diesem  werke 
sich  zu  finden  scheint,  auch  aus  einem  andern  gründe  anstössig  ist. 
'Eft  gefremede  \\  mordheala  märe  \  and  no  mearn  fore  \\  fcshde  and  fyrene 
ist  nicht  poetisch  stilisiert:  der  dichter  Aviid  nicht  leicht  zwei  vollstän- 
dige Sätze  mit  prädicat  und  object  durch  und  verknüpfen,  sondern  ent- 
weder das  neue  prädicat  oder  das  neue  object  in  apposition  zu  dem  des 
ersten  satzes  stellen,  hier  also  eft  gefremede  mordheala  märe  and  nö 
mearn  fore,  fajhde  and  fyrene;  man  vergleiche  Avie  dieselbe  apposition 
153.  879.  2480  augebracht  wird.  Hat  die  Genesis  1032  einen  solchen 
fall  ädemest  me  fram  ilugude  |  and  ädrifest  from  \\  e&rde  minum^  so 
ist  es  nicht  der  einzige  beweis  eines  stumpferen  kunstgefühls ,  das  ihr 
dichter  gegenüber  dem  des  Beowulf  ablegt;  aber  ich  muss  gestehn 
dass  mir  die  Aviderholuug  des  from  in  demselben  verse  den  zweifei 
erweckt,  ob  nicht  der  dichter  beim  zweiten  male  vielmehr  das  so  nahe 
liegende  fear  gebraucht  habe,  vergl.  1038  peäh  ])ü  from  segle,  \\  freö- 
niägum  fear  j  fäh  gewitan.  1053  feedergeardum  feor.  Noch  weniger 
bedeutet  für  den  Beowulf  ein  beispiel  aus  dem  Boethius;  aber  für  die- 
sen selbst  kann  ich  nicht  einmal  anerkennen  was  wir  24,  9  lesen  tede- 
rum  läcan  \  feor  up  ofer  \\  wolcnu  yf indem.  Hier  steht  nämlich  die 
Präposition  nicht  einmal  in  hebung,  was  doch  durchaus  nötig  wäre,  um 
sie  ihrer  natürlichen  proklise  zu  entnehmen.  Es  ist  kaum  eine  emen- 
dation  zu  nennen,  wenn  man  liest  feor  iippe  |  ofer  wolcnu  windan. 
Ein  andres  scheinbares  beispiel  findet  sich  im  selben  werke  21,  2  fun- 
die  tö  Wpdm  (xtmi  gode,  denn  fimdie  =  fundige  gentigt  für  ein  hemi- 
stich ,  und  der  herausgeber  hat  ohne  not  die  präpositiou  herübergezogen. 
Indessen  würde  es  bei  diesem  dichter  nicht  überraschen,  die  präposi- 
tion ,  die  er  vor  folgendem  nomen  die  alliteration  auf  sich  ziehen  lässt, 
auch  in  hebung  vor  der  metrischen  pause  vorzufinden ,  und  es  begeg- 
net in  der  tat  \ange  hetweox  \  hjffe  and  rodere  24,  13.  Andere  bei- 
spiele  gibt  es,  wenn  mir  nichts  entgangen  ist,  weder  hier  noch  sonst; 
es  wäre  denn  in  den  psalmen,  wo  so  ziemlich  alles  möglich  ist. 

Conjunctionen,  die  den  satz  eröffneu,  und  interjectionen 
sind  schon  wegen  der  sj^ntaktischen  pause,  die  ihnen  unmittelbar  vor- 
ausgeht, nicht  in  der  läge,    durch  den  versschluss  oder  die  cäsur  vou 
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den  Sätzen,  die  sie  eröffnen,  getrent  zu  werden,  ausser  etwa  nach  sol- 
chen kurzen  hauptsätzen,  die  kein  ganzes  hemistich  für  sich  in  anspruch 
nehmen.  Aber  ich  habe  auch  von  dieser  art  kein  beispiel  bemerkt, 
ebenso  wenig  wie  ein  beispiel  von  und,  oder,  noch  am  Schlüsse  eines 
halb  Verses.  Man  stelle  sich  vor,  dass  es  in  den  oben  beigebrachten 
beispielen  der  metrischen  pause  nach  fragendem  Pronominaladverb  ic 
ne  wät  hivider  \  atol  dse  ivlanc  Bw.  1331  und  gif  ic  wiste  hü  ||  wiä  päm 
aylcecean  2519  statt  hwiäer  und  hü  vielmehr  hiesse  hivceäer^  \xnd  Jxet; 
die  abstracto  bedeutung  dieser  partikeln  würde  nicht  so  gut  wie  die 
sinliche  von  hivider  und  hü  der  aufgäbe  die  hebung  zu  tragen  gewach- 
sen sein. 

Zu  einer  schönen  Wirkung  ist,  wie  in  aller  stichischen  poesie, 
erforderlich,  dass  die  metrischen  glieder  mit  den  syntaktischen 
in  freiem  Wechsel  bald  zusammenfallen,  bald  sich  kreuzen.  In  freiem 
Wechsel  also  wird  die  metrische  pause  bald  durch  eine  satzpause,  bald 
mitten  im  satze  durch  den  eintritt  des  Stabreimes  herbeigeführt,  und 
es  würde  unangenehm  auffallen,  wenn  in  einer  reihe  von  versen  jeder 
versschluss  oder  jede  cäsur  oder  gar  jeder  versschluss  und  jede  cäsur 
mit  einer  satzpause  zusammen  fiele.  Ebenso  müssen  aber  auch  die 
grösseren  satzpausen,  nach  denen  gedanke  und  periode  neu  anhebt,  in 
einem  freien  Wechsel  bald  mit  dem  versschlusse ,  bald  mit  der  cäsur 
zusammen  treffen.  Eine  längere  reihe  von  versen,  in  welcher  sie  durch- 
weg mit  dem  versschlusse  zusammen  träfen,  würde  den  eindruck  der 
lahmheit,  eine,  in  der  sie  durchweg  mit  der  cäsur  zusammen  träfen, 
den  der  ruhelosigkeit  machen.  Fiele  regelmässig  nach  einer  zahl  verse, 
die  nicht  zu  gross  wäre,  um  im  ohr  behalten  zu  werden,  eine  grössere 
satzpause  in  einen  versschluss,  so  entstünde  strophische  statt  der  sti- 
chischen gliederung.  Notwendig  ist  dieses  zusammenfallen  am  ende 
eines  zum  zusammenhängenden  Vortrag  bestirnten  abschnittes:  ein  sol- 
cher kann  nicht  mit  einem  halben  verse  schliessen,  der  neue  nicht  mit 
einem  halben  anfangen,  deren  Verknüpfung  durch  den  stabreim  dem 
ohr  des  hörers  notwendig  verloren  ginge.  Dass  die  in  der  Londner 
handschrift  des  Heliand  bezifferten  abschnitte  so  oft  (19mal  auf  71)  in 
der  cäsur  aufhören  und  anfangen,  beweist  dass  der  Urheber  dieser  ein- 
teilung  das  werk  bereits  als  gegenständ  des  stillen  lesens  betrachtete; 
womit  es  übereinstimt,  dass  der  abschnitt  so  oft  mitten  in  einem  unzer- 
reissbaren  Zusammenhang  der  erzählung  gemacht  wird.  Der  dichter 
selbst  hat  ohne  zweifei  sein  werk  für  den  mündlichen  Vortrag  eingeteilt 
und  keinen  dieser  misgriffe  begangen. 

1)  So  «teilt  wirklich,  aber  siiilos  in  der  handschrift. 
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VI.    Von  der  hebuiij^. 

Die  liier  in  betracht  kommenden  begriffe  der  quantität  sind  keine 
andern  als  die  in  der  hochdeutschen  verskunst  gelten;  nur  versteht  es 
sich  von  selbst,  dass  in  den  mundarten,  die  bei  der  ersten  lautver- 
schiebung  stehn  geblieben  sind,  p  Je  und  f  einfache  laute  sind  und  keine 
Position  bewirken. 

Das  feste  gerüst  des  halbverses,  sein  wesentliches  und  sich  gleich 
bleibendes  element  sind  die  beiden  hebungen ;  die  zufällige ,  willkürliche 
umkleidung  des  gerüstes  ist  die  Senkung,  die  als  auftact  den  halbvers 
beginnen  und  nach  jeder  hebuug  eintreten  kann.  Ganz  ohne  den  gegen- 
Sfitz  der  Senkung,  nur  aus  den  beiden  hebungen,  aus  zwei  silben 
also  kann  der  halbvers  niclit  bestehn,  und  die  seltnen  beispiele,  die 
man  dafür  1)eihringen  könte,  müssen  aus  Verderbnis  des  textes  erklärt 
werden.  Die  beiden,  die  der  ßeowulf  liefert,  cergöd  lo-29.  lireds  hidc 
2488  werden  von  den  herausgeberu  mit  recht  durch  naheliegende  ergän- 
zungen  beseitigt;  eine  solche  hat  Grein  auch  7X\  prolithedrä  Andr.  1141 
gebilligt,  dagegen  Ex.  118  die  wahrhaft  unvermeidliche  lidr  limt[stapaj 
unterlassen.  Wedrm  Um  lautet  ein  hemistich  an  einer  unverständlichen, 
sichtlich  zerrütteten  stelle  Eäts.  5,  7;  feör  up  Boeth.  24,  9  vermeidet 
der  herausgeber  durch  die  üble  teilung  fear  tip  ofer  ||  wolcmi  luindaUy 
wofür  ich  mit  leichter  änderung  feör  nppe  vorschlage. 

Unzulässig  sind  aber  auch  hemistichien  wie  foldögan  Dan.  528 
(lies  [froniej  folctogan).  apelhodan  Ex.  513  (lies  [hf/rdej  spelhodan 
nach  124).  fircnf/dl  Boeth.  15,  7  (lies  firena  füll)  und  die  vom  her- 
ausgeber mit  recht  ergänzten  tvörd  gödcs  Hei.  2.  herifögo  765.  ciima 
thin  1605.  iro  iverk  5291:  denn  die  der  kurzen  silbe  nachfolgende 
beugungs  -  oder  bildungssilbe ,  sie  sei  selbst  lang  oder  kurz ,  wird  nicht 
als  Senkung  empfunden ,  sondern  gilt  mit  der  ihr  vorangehenden  kurzen 
einer  laugen  gleich.  Mit  andern  worten:  zwei  verschleifte  silben,  wie 
man  sie  in  der  hochdeutschen  verskunst  genant  hat,  gelten  nur  für 
eine.  Ein  fernerer  fall  entsteht  wenn  man  Hei.  1362  richtig  teilt  thot 
gi  thesoro  weroldes  nu  forä  skulun  \\  mit  wesan;  ich  denke,  man  muss 
mit  wesan ,  ^undigero  manno  als  ein  hemistich  lesen ,  wozu  das  zweite 
fehlt.  Nach  der  überlieferten  Schreibung  wäre  fira  feörum  Cr.  1593 
der  gleiche  fall  wie  heritögo:  aber  wenn  der  dichter,  wie  man  anneh- 
men darf,  noch  feorJmm  ausgesprochen  hat,  ist  nichts  zu  bean- 
standen. 

Eine  minder  betonte  silbe  genügt  um  die  beiden  hebungen  als  solche 
erkennen  zu  lassen,  mag  sie  nun  der  ersten  hebung  vorausgehen,  mag 
sie  der  ersten  oder  der  zweiten  nachfolgen,  und  drei  silben,  worunter 
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nicht  zwei  mit  einander  verschleifbare  sein  dürfen,  sind  das  mindeste 
zulässige  mass  des  halbverses.  Beispiele  dieses  masses  finden  sich, 
wenn  man  die  mit  contrahierten  formen  gelten  lässt,  nicht  gerade  sel- 
ten-, aber  da  der  dichter  hcahan  ncähan  frcäivan  Wealhpedtvan  fJeohan 
teohan  kann  gesprochen  haben,  rauss  man  solche  wie  Bw.  IIG.  528. 
G29.  820.  1036.  1264.  1883  ausser  acht  lassen.  Auch  Mt  in  gdn  386 
und  on  ficf  (joiä  2034.  2054  beweisen  nichts ,  weil  die  formen  gangem 
und  gangeä  hier  concurrieren.  Es  bleiben  nach  abzug  aller  dieser  im 
Beowulf  folgende  fälle  übrig:  fötes  trcm  2525.  Mrd  wiä  rönd  2673, 
gumcynnes  (da  das  folgende  gelitvonc  dem  folgenden  hemistich  unent- 
behrlich ist)  2765.  heä  healle  (schwache  nebenform  zu  heal,  nicht 
plural)  1926.  Einige  weitere,  .(/e^mtm /bV  1404.  sdcg  hetsta  94.7 .  1759. 
pcgu  betstan  1871.  greffe  pd  652  gehören  wegen  der  möglichen  aus- 
spräche gegennm  hefesta  pegen  gretede  der  metrisch  gleichen  varietät 
mit  verschleiften  silben  an.  Aus  anderen  werken  habe  ich,  alle  con- 
trahierten formen  und  alle  ZAveifelhaften  lesarten  bei  seite  gelassen ,  fol- 
gende beispiele  angemerkt: 

1.  Die  Senkung  geht  voraus:  an  y\[iht  is  Rats.  81,  1.  is  nü 
swä  Kl.,  d.  Fr.  24.  Ich  würde  hinzufügen  on  upweg  Guthl.  1280,  wenn 
mir  nicht  1340  eardes  on  upweg  die  Überlieferung  verdächtig  machte. 
Dieser  fall  wird  wenigstens  bei  compositen  sonst  ganz  vermieden. 

2.  Die  Senkung  folgt  der  ersten  hebung:  holmes  hlcest  Gen.  1515. 
vincas  Py  1895.  rincas  pdis  2031  (das^«;,  das  bei  Grein  in  diesen 
beiden  fällen  als  auftact  vorausgeht,  ist  nicht  pronom,  sondern  adverb 
und  gehört  beide  male  als  lezte  hebung  zum  vorhergehenden  verse). 
gar«  Idf  2019.  oder  Cham  1241.  Sem  and  Cham  1551.  Clms  and 
Ch«wi  1617.  iinriM  dön  Dan.  23.  hurge  tvedrd  (Ms.  sinlos  tveardas) 
740.  ward  indrdf  Sat.  80.  lofsang  död  R.  d.  S.  69.  pe  gelic  Cr.  1431. 
jtt  and  nii  Andr.  489.  dryMnes  (Ms.  sinlos  dryhten)  üidm  1001.  vfeal- 
des  treöiv  Kr.  17.  rümheort  heön  Gnom.  87.  ^leömen  gied  167.  ^yiM 
lüces  nö  Rats.  22,  4. 

3.  Die  Senkung  folgt  der  zweiten  hebung:  mm  wedldan  (Ms. 
sinlos  mine)  Gen.  2251.  ^wogende  2551.  fcer  Nöcs  1323.  earc  Nöes 
1423.  iw  gce  Ex.  288.  -werhedmas  486.  Sblmihtig  Dan.  477.  Hätdnas 
Sat.  371.  earcernes  490.  mereri  Phoen.  668  in  den  schlussversen, 
deren  zweite  hemistichien  lateinisch  sind,  ^tän  strccte  Andr.  775. 
yvr(Ecm(hcgas  (hwearfimi,  das  Grein  zu  diesem  hemistich  zieht,  muss 
dem  vorhergehenden  überlassen  werden,  weil  es  nicht  alliteriert)  Guthl. 
234.  oretta  (man  muss  erst  nach  se  an  teilen,  statt  mit  Grein  dem 
vorhergehenden    vers    durcli    eine   ergänzung    zu   helfen)    372.      Jüdea 
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El.  837.  IC  \\ttdr  Rats.  41,  84.  y^alcUndre  {iviht,  vou  Grein  hieher 
gezogen,  verlangt  der  vorhergeheude  vers  um  nicht  gegen  das  gesetz 
des  hauptstabes  zu  fehlen)  41,  87.  sidßnya  Boeth.  16,  7.  eäc  sktctan 
22,  41.  of  irneCt  29,  32.  höht  hjfte  29,  52.  eorlscipes  Sal.  11. 
Hiericho  201. 

Beliebt  war ,  wie  man  sieht ,  keine  dieser  drei  weisen ;  der  Heliand 
liefert,  glaube  ich,  nicht  ein  sicheres  beispiel.  Ich  habe  notiert  a/  wur- 
äun  5817.  sa»  morgan  595l:>,  beides  nur  von  der  Londoner  hand- 
schrift  bezeugt;  den  einen  fall  beseitigt  Heyne  durch  die  ergänzung 
[gijwuntun ,  im  andern  hätte  er  getrost  sän  [an]  morgan  setzen  kön- 
nen. Mit  verschleiften  silben  in  der  Senkung  liest  man  i.s  engilun  1087. 
iiähida  thö  3672  und  vielleicht  mehr.  Häufig  jedoch,  auch  im  Heliand, 
sind  halbverse  mit  nur  einer  Senkung  und  verschleiften  silben 
in  der  einen  hebung,  die  man  offenbar  gefälliger  fand  als  die  im 
strengen  sinne  dreisilbigen,  die  aber  metrisch  den  gleichen  wert  haben. 
Ich  kann  mich  hier  auf  beispiele  aus  dem  Beowulf  und  Heliand  beschrän- 
ken: 1)  on  geärddgum  Bw.  1.  of  i'eorwegum  37.  ymb  sundflite  507. 
on  deojj  tvceter  509.  min  rünwUa  1325.  ge  feor  hdfad  1340.  ic  \yt 
lidfu  2150.  his  freäivine  2438.  pcet  mcegicine  2479.  of  liornhögan 
2437.  of  eordsele  2515.  ymheode  ßd  620.  an  gastseli  Hei.  679. 
an  h-ddgwi  1046.  an  h^varf  ^yer6s  4469.  Mit  verschleifteu  silben 
auch  im  auftacte  iro  Üviodgöde  789.  manag  ^est  faran  1015.  tliana 
liudsMäon  1080.  2)  deädwic  seön  =  seohan  Bw.  1275.  TLreäel  cyning 
2430.  Yulend  sivefed  2457.  norhJedä  gcded  2460.  sJutmöd  lihiing 
Hei.  703.  imcid  hügis  1468.  sinUf  sehan  1475.  meniverl-  mdnag 
1705.  3)  \}eödci)ninga  Bw.  2.  ^ceajninga  2382.  hehanriki  Hei.  1143. 
^odes  eo  3456. 

Beide  hebungen  zugleich  lässt  man  indes  auch  bei  zwei-  oder 
mehrsilbigem  auftact  nur  dann  ohne  nachfolgende  Senkung,  wenn 
die  zweite  von  ihnen  aus  einem  einsilbigen  wort  oder  zwei  ver- 
schleifteu Silben  besteht;  ausgeschlossen  sind  also  Zusammensetzun- 
gen wie  Beöiüidf.  Vou  der  ersteren  art  finde  ich  im  Beowulf,  vou  bei- 
spielen  mit  gekürzten  formen  abgesehen,  nur  folgende:  and  on  hdJ 
dön  1166.  sivä  sceal  man  dün  1172.  1534.  peak  pc  hc  geong  si 
1832.     swä  sceal  iiifcg  don  2166;  in  der  Genesis^  swä  wit  Um  M  tu 

1)  pcet  is  sM-eäst,  wie  Thorpe  (307  liest,  ist  zweifelhaft,  da  Junius  in  Über- 
einstimmung mit  west  and  norä  275  mrt  and  east  ^eleseu  hat.  Vfaldend  usser  , 
htrfde  yfordbeöt  2761  ist  ein  bedenklicher  vers,  da  das  nicht  alliterierende  heefde 
eigentlich  zu  dem  ersten  hemistich  gezogen  werden  müste ;  und  warum  hätte  der 
dichter  sich  auf  ivordbeöt  gesteift,  da  er  wordcfebeöt  und  wordbcötunye  zur  aus- 
wahl  hatte? 


AT.TS.    TNn    AGS.    VERSKFNST  4? 

574.  fin'a  hrr  mm  äöä  120G.  on  gevrmld  dön  1789;  in  andern  wer- 
ken :  pendcn  icC-  \icr  hcöd  Az.  89.  ponnr  oa7?  prrö  Cr.  965.  ac  hf/  fo 
std  död  1568.  fiiddan  ic  up  weox  Kl.  d.  Fr.  3  (docli  liegt  up  uiveöx  zu 
nahe),  siva  liim  siö  ewni  bedd  El.  378.  ne  synt  pu  yvord  söä  Boeth. 
2.18.  swa  Sicd  htvrol  drd  13,  74.  M  pcet  yvell  dfkt  19,  26.  swä 
fSH'ä  ea/  ded  20,  207.  peak  Jii  vrom  dön  F.  Icw.  70.  Jxet  ic  sar  gedp 
Rats.  24,  9.  pcer  ivit  iü  heöä  64,  5.  Mit  verschleiften  silben  Hessen 
sich  die  beispiele  schon  vorhin  beliebig  hänfen.  Es  können  auch  in 
beiden  hebungen  verschleifte  silben  stehn :  sceo^)  Mm  ^eorot  (ms.  lieorf) 
ndman  78.  iie  milde  finotor  haileä  190.  liwo  gihodan  hätad  Hei.  1085, 
aber  verschleifte  silben  nur  in  erster  hebung  scheinen  nicht  leicht  vor- 
zukommen, wo  keiner  von  beiden  hebungen  eine  Senkung  folgt;  obgleich 
man  ebensogut  and  Jicer  eode  \n  und  /^cer  wces  'wera  wop  sagen  könte 
wie  and  J)(er  in  eode  Andr.  1003.  Guthl.  978  und  pdr  wms  yfop  MVera 
Andr.  1556.  Dass  der  nominativ  und  accusativ  Hygeldc  so  wenig  wie 
Bcötimlf  als  träger  beider  hebungen  erscheint  ist  natürlich;  aber  warum 
nicht  wera  wop  so  gut  wie  snofor  hceled?  Wer  darauf  achtet  wird  wol 
beispiele  finden,  ich  habe  es  versäumt.  Ich  habe  oben  das  hemistich 
sivä  M  nü  ^it  ded  Bw.  1058.  1134  nicht  angeführt,  weil  man  auch 
gifa  sprechen  kann:  es  ist  aus  eben  diesem  gründe  hier  anzuführen. 

Sehr  häufig  sind  hemistichien  mit  oder  ohne  auftact,  in  welchen 
der  zweiten,  aber  nicht  der  ersten  hebung  eine  Senkung 
folgt.  In  diesem  falle  muss  jedoch  die  erste  hebung  notwendig 
alliterieren:  reimlos  darf  sie  nur  bei  nachfolgender  Senkung  bleiben; 
und  es  gilt  hiebei  gleich,  ob  die  erste  hebung  von  einer  silbe  oder  von 
zwei  verschleiften  silben  getragen  wird.  Man  kann  nämlich  eine 
hebung,  der  keine  senkimg  folgt,  nur  dadurch,  dass  mau  sie  etwas 
höher  als  die  folgende  hebung  betont,  bemerklich  machen;^  der  Stab- 
reim aber  darf  der  höher  betonten  hebung  niemals  fehlen,  und  eine 
höhere  betonung  der  reimlosen  ersten  hebung  auf  kosten  der  reimenden 
zweiten  würde  eine  alliteration  am  unrechten  platz  voraussetzen.  Der 
dichter  des  Byrhtuoth  betont  richtig,  aber  er  alliteriert  falsch  wenn  er 
sagt  htvcet  pis  folc  seged  45  und  hr  tv^es  on  Nordhymbron  266;  der 
des  Heliand  wäre  mit  dem  halbvers  an  liwdrf  vferos  4469  im  gleichen 
falle,  wenn  nicht,  wie  schon  bemerkt,  der  aulaut  h  in  hwarf  im  ihn 
stumm  wäre.  Es  wäre  falsch  zu  betonen  coiv  het  secgan  Bw.  391,  and 
gr  htm  ^indon  393.  onsend  lli/gdace  452.  pcpf  lu'e  oft  yy^ceron  1247: 
es  muss  heissen  ^ö?^  hie  oft  'Wccron,  onscnd  Rygetdce,  and  ge  him  sin- 

1)  Vergl.  die  ansfühning  dieses  grundsatzes  bei  Hügel  Über  Otfrids  Vors- 
betoming  s.  3  fgg. 
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don,  eöw  hei  secgan.  Richtig  ist  and  pöne  gehringan  3009,  falsch 
wäre  and  pöne  Toringan;  richtig  atid  hine  hcedon  Gen.  780,  falsch  wäre 
and  hine  hcedon;  öferhigian  Bw.  2766  ist  ein  unmöglicher  halbvers, 
för  scotenum  1020  nicht  minder.  Gen.  475  him  tö  yreeron  \  ytitode 
gepingdo  ist  schon  darum  verdächtig,  weil  sonst  ivitian  mit  dem  ein- 
fachen dativ  der  persou  verbunden  wird;  in  zwei  andern  fällen,  die 
Grein  gelten  liess:  pdm  ödrum  \  pe  ive  ser  cüäon  357  und  Jxi  onette  1 
Xhrahames  mceg  2533  vermute  ich  erste  halbverse,  zu  denen  der  zweite 
fehlt.  Eine  kurze  consonantisch  auslautende  Stammsilbe,  mit  welcher 
das  wort  schliesst,  kann  natürlich  auch  vor  vocalischem  anlaut  der 
zweiten  hebung,  also  ohne  dass  durch  deren  anlaut  position  für  sie 
entsteht,  die  erste  hebung  tragen:  hwcedre  him  god  lide  Bw.  2874. 
hiütan  god  eno  Hei.  2323.  an,  eoridfolc  4143.  Eine  mit  kurzem 
vocal  auslautende  Stammsilbe  würde  hiezu  nicht  fähig  sein,  so  wenig 
wie  den  halbvers  als  zweite  hebung  zu  schliessen;  die  häufigen  fälle, 
wo  me  pe  ive  ge  he  pn  ju  nu  auf  diese  art  vorkommen,  beweisen  die 
länge  ihrer  vocale.  Sie  ist  bei  den  pronominalformen  auf  e  durch  das 
verstummte  auslautende  r  =  got.  s  hinlänglich  begründet  und  durch 
die  quantitätsbezeichnung  der  angelsächsischen  handschriften  zum  über- 
fluss  bestätigt. 

Aus  den  bisherigen  beispielen  geht  bereits  hervor ,  dass  und  unter 
welchen  umständen  der  nebenton  eines  zusammengesetzten  wer- 
tes, dessen  hauptton  die  erste  hebung  bildet,  in  zweiter  hebung 
stehn  darf.  Entweder  muss  der  nebenton  auf  einer  kürze  mit  nachfol- 
gender verschleifter  silbe  liegen,  oder  das  wort  muss,  sei  es  nach  der 
ersten,  sei  es  nach  der  zweiten  hebung ,  eine  Senkung  liefern.  Gekürzte 
formen  wie  liffreä  Cr.  15.  hrohpreä  Gen.  1813.  ädreö  (dat.)  Kl.  d. 
Fr.  28  zählen  nicht;  sonst  findet  sich  eine  ausnähme,  wenn  ich  nichts 
übersehe,^  nur  im  ersten  gespräch  zwischen  Salomo  und  Saturn  167  and 
pcet  yalmtreöw;  Hei.  8  hivo  sia  skoldin  is  gihodsMp  wäre  eine  zweite, 
wenn  sie  nicht  nur  an  der  gekürzten  form  hinge,  die  man  unbedenk- 
lich durch  die  volle  gibodsMpi  ersetzen  darf.  Auch  tvinemceg  Hereheald 
meretvif  meoduheal  mcegencrceft  werden  als  träger  beider  hebungen  ver- 
mieden; während  metepego,  mit  verschleif  baren  silben  in  beiden  teilen, 
so  berechtigt  ist  wie  die  sehr  gewöhnlichen  goldwine  rümvita  rddhora 
Ohthere  und  wie  middangedrd  Bw.  1771.  firgenstredm  2128.  hilde- 
sceörp  2155.  OngenJ)eöw  2486;  hondscöle  1963.  mandryhten  1978. 
VLröägdre  1990.     Ingelde  2064;  fletsittende  2022;  idelhcnde  2081. 

1)  Von  dem  unverständlicheu  se  iis  is  se  montvceg  Guthl.  482 ,  iu  einem  verse 
dem  die  alliteration  fehlt,  wird  man  keinen  gebrauch  machen. 
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Es  können  aber  auch  tieftonige  bihlungs-  und  beugungssil- 
ben,  d.  b.  solche,  die  entweder  auf  eiue  hoehtouige  lange  oder  auf  zwei 
verschleifte  silben  folgen,  die  zweite  hebung  tragen,  wenn  ihnen  eine 
senkmig  nachfolgt:  mid  yfiilfimium  Bw.  461.  on  fmxhuiga  Gen.  1452. 
an  fastunnea  Hei.  1003.  ivccs  öpnrc  (ms.  fälschlich  ojjere)  Gen.  1694. 
J)ä  ^elestan  Bw.  41Q.  pone  yldestan  3&S.  se  yldesta  Gen.  12i\.  theniu 
hrrösfon  Hei.  2046.  thes  ^ymsfon  2787.  to  \\ealddnne  Bw.  1731.  wiä 
hctfendnm  3004.  fe  githolidnne  Hol.  5533.  so  ^ornoda  5023.  In  allen 
diesen  fällen  —  es  sind  lauter  erste  halbverse  —  wird  die  tieftonige 
silbe  als  trägerin  der  zweiten  hebung  dadurch  erwiesen,  dass  im  andern 
fall  ein  einsilbiges  wort  oder  zwei  verschleifte  silben  ohne  alliteration 
und  ohne  nachfolgende  Senkung  die  erste  hebung  tragen  müsten.  Wollte 
man  aber  das  gesetz.  durch  welches  dies  verboten  wird,  nicht  gelten 
lassen,  so  liefert  eine  grosse  anzahl  zweiter  halbverse,  in  welchen  die 
erste  hebung  jederzeit  alliterieren  muss,  die  gleiche  erscheinung,  wobei 
denn  jeder  zweifei  über  die  betonuug  ausgeschlossen  ist:  mid  Hnm- 
tlnge  Bw.  1659.  hine  yrringa  2964.  an  hcnghmea  Hei.  5169.  pä 
^tlestan  Bw.  3122.  that  yvirsista  Hei.  2058.  te  lieröston  2884.  widar 
hetfedndun  (hettiandeon)  2281.  2810.  Hier  nun  beweisen  nicht  nur 
die  fälle,  in  welchen  dem  die  zwei  hebungen  tragenden  worte 
nur  ein  einsilbiges  oder  aus  zwei  verschleiften  silben  bestehendes  im 
auftaet  vorausgeht,  sondern  ebenso  wol  die  mit  zwei-  und  mehr- 
silbigem auftact:  to  getremmdnne  Bw.  174.  pära  pe  ht  cenöste  206. 
od  pret  semntnga  644.  ic  me  mid  YLnmtinge  1490.  P(Et  ic  mt  sdnigne 
17  72.  se  J)e  zahlendes  2292.  mid  his  gcsdeUngnm  2949.  ne  si  that 
he  mt  an  is  äründi  Hei.  121.  that  hie  tises  y^alddndes  186.  tho 
giivet  im  6k  mid  is  hiiviska  356.  gisähun  thär  mahtigna  394.  fhoh 
ni  gidar  ik  tlii  so  heldgna  2121.  that  hc  yfodiendi  2276.  thär  he 
liggiandi  3346.  sohta  is  gadtdingos  3173.  thea  wärtm  imu  iriuwiston 
3518.  fhe  .sie  tho  yvisostnn  4469;  und  nach  dieser  analogie  wird  man 
denn  auch  in  ersten  halbversen ,  wo  die  erste  hebung  nicht  alliterieren 
muss  und  eine  andre  betonung  daher  denkbar  wäre,  vorziehen  ac  on 
iwergenne  Bw.  565.  pcd  him  irenna  2683.  öd  Jjcei  ^emninga  1640. 
pcet  hig  s^delinges  1596.  him  se  jldesfa  258.  wces päm  yldestan  2435. 
J)(2t  pä  lidende  221.  od  pe  nipende  649.  ne  pces  ivealdendes  2857. 
tö  geci/ddnne  257.  to  gc\yolidnne  1419.  to  gefremmdnne  2644.  an 
thcU  ärundi  Hei.  1890.  thuo  thia  Vilgdndos  5545.  mid  is  henginnia 
5435.  bi  theru  mcnniski  4751.  an  so  mahtiges  5612.  so  thik  te 
H\iddidnne  5348. 

Die  tieftonige  silbe  ohne  folgende  Senkung  als  zweite  hebung  gel- 
ten zu  lassen  geht    durchaus    nicht   au:    so   richtig  to  heflcohanne,    so 
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falsch  Aväre  to  heflemnc  Bw.  1003;  so  wenig  mid  niäum  j  wie  man 
Jud.  287  liest,  so  wenig  kann  auch  mid  niäädm  für  ein  hemistich  gel- 
ten; se  pone  gomelan  Bw.  2421  köute  unmöglich  svjmie  ^omcldn  betont 
werden,  denn  st  pe  Mm  healmvd,  hürü  se  anotcrd  wäre  nicht  besser 
als  sc  pe  Jim  healwu  909.  hürü  se  snotrd  3120;  und  nichts  wird 
auch  dann  geändert,  wenn  im  tiefton  selbst  zwei  verschleifte  silben 
stehn:  die  betonung  se  wces  Yfreccena  898,  so  gihnnddnan  Hei.  5124. 
5263.  ni  thes  iheoddnes  4964  würde  widerum  die  senkimg  vermissen 
lassen,  an  welcher  gemessen  der  tiefton  erst  die  kraft  erlangt,  die 
zweite  hebung  zu  tragen.  Hier  liegt  ein  tiefgreifender  unterschied  von 
der  hochdeutschen  verskuust,  wie  sie  sich  seit  dem  9.  Jahrhundert  im 
anschluss  an  den  akatalektischen  iambischen  dimeter  der  lateinischen 
reimdichtung  gestaltet  hat:  erst  dieses  vorbild  und  die  liebe  not,  die 
er  mit  ihm  hatte ,  fülirte  Otfried  dazu ,  tieftonige  Schlusssilben  die  lezte 
hebung  tragen  zu  lassen. 

Alle  kritisch  nicht  zu  beanstandenden  stellen ,  die  in  alliterieren- 
der dichtung  hiezu  aufzufordern  scheinen,  beweisen  entweder,  dass  der 
dichter  die  quautität  gewisser  silben  anders  beurteilte  als  wir,  oder  dass 
er  sich  an  das  gesetz  des  hauptstabes  nicht  band. 

Ich  verweise  auf  die  hier  einschlagenden  stellen,  die  schon  im 
zweiten  capitel  beigebracht  worden  sind  und  auf  deren  keine  ich  zurück- 
kommen will.  Ich  gebe  dafür  eine  anzahl  fälle  aus  zweiten  halbver- 
sen ,  die  mir  dort  nicht  der  mühe  wert  schien  anzuführen ,  weil  sie  sich 
alle  sehr  leicht  erledigen:  ßdr  he  icFgrdn  Guthl.  353.  hunjlc  wa-s 
fcsgra  720,  beide  formen  als  comparativ  gemeint:  man  lese  also  ohne 
Synkope  fcegröra  und  fagröran;  for  e^were  679.  in  ussera  725,  bei- 
des nur  nachlässige  Schreibung  für  edwerre  dat.  sing.  fem.  und  \iserra 
gen.  plur. ;  sume  in  iirrd  548  wider  für  fLserra;  fore  vi^.fstim  684,  lies 
Vdfestmu;  and  his  \)egmim  El.  487,  wo  Grein  bereits  das  für  den  satz 
unentbehrliche  hitic  als  zweite  hebung  ergänzt  hat.  Ebenso  einfach  ist 
es  sodann  mit  folgenden  ersten  halbversen  bewant:  on  fhjhte  Andr.  866: 
Grein  [faranj  on  flyhte,  was  der  dichter  hier  gar  nicht  umgehu  konte. 
ne  VfUgena  Jul.  515,  lies  'wUigena;  ebenso  El.  289.  334.  dvfygedne 
Jul.  817,  ein  unverständliches  wort,  mit  dem  man  sich  vergeblich  quält: 
lies  mit  Tliorpe  dvfyrgedne.  tvid  hcfendum  El.  18,  schlechte  Schrei- 
bung für  \\ettendum.  on  hyrgenum  Phoen.  512  desgleichen  für  hyrgen- 
num.  and  fcegerrd  Panth.  29,  Sbuf  tW'grora  zurückzuführen;  desgleichen 
se  Sdftera  Rats.  54,  12  auf  «^.ßöra.  ne  esigena  40,  11,  wo  Grein  das 
nicht  zu  entbehrende  /m/aft  hinzugefügt  hat.  oti  teotvemm  Menoh  211 : 
man  ergänze  enc,  nach  118.  hire  eldrena  Boeth.  13,  28  kann  ebenso 
gut  elderna  lauten,     gevfurdene  \  yfyrda,   pä  hedd\\pä  feuivere  \  fceges 
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räpaa  Sal.  332  fg. ,  zwei  fälle,  die  lediglich  fiuf  falscher,  die  syntak- 
tische pause  misachtender  teilung  beruhen:  teilt  man  richtig,  so  ist 
Jm  hcoä  Jm  icoivere  \  fdges  räpas  ein  zulässiger  vers ,  während  zu  dem 
ersten  halbvers  gewurdcne  yxijrda  der  zweite  felilt.  on  y^estene  Ps.  62, 
2,  1  und  so  immer  in  diesem  werke  für  die  richtigen  formen  mit  nn. 

Liest  man  Sat.  670.  Andr.  195  als  ersten  halbvers  of  heofonum, 
ohne  dass  sich  gerade  die  ergänzung  aufdrängt,  so  wird  man  so  ver- 
einzelte fälle  immerhin  auf  textverderbnis  zurückführen.  Anders  liegt 
es  im  Boethius  mit  den  zweiten  halbversen  Ms  ngcnum  7,  47.  Jure 
Agcnes  13,  30.  M  heora  ägene  (acc.  fem.  sg.)  13,  48.  pinum  agemim 
20,  23:  dieser  dichter  wird  das  n  nach  falscher  analogie  von  ivesten 
desertum  mid  pinen  serva  in  der  fiexion  verdoppelt  haben.  So  darf 
man  auch  wol  in  seinem  hemistich  to  metanne  21,  42  ein  wie  siftau 
im  präsens  schwach  gebildetes  mettau  neben  nictan  erkennen.  Schwe- 
rer ist  es  einen  grund  der  production  bei  ge^rundene  Byrhtn.  109  zu 
ersinnen ;  aber  aus  den  halbversen  fid  eyrtenu  Eäts.  26,  6.  pone  sin- 
gdlan  Geb.  5,  8.  and  hine  singdle  Boeth.  7,  50  hat  mau  den  auf- 
schluss  über  die  quantität  dunkler  Wörter  lediglich  ja\  verzeichnen. 

Wichtiger  ist  die  belehrung,  die  der  tiefton  in  zweiter  hebung 
über  die  quantität  gewisser  bildungssilben  erteilt.  Es  ist  üblich  in 
angelsächsischen  texten  das  zeichen  der  länge  nur  bei  stammvocalen  zu 
setzen,  womit  man  von  der  Voraussetzung  ausgeht  und  sie  nährt,  dass 
die  vocale  der  bildung  und  beugung  in  dieser  mundart  entweder  durch- 
weg gekürzt  seien  oder  doch  in  der  quantität  unbestimbar  schwankten. 
Die  folgenden  beispiele  werden  zeigen  wiefern  uns  die  dichter  hierin 
ganz  bestirnt  unterrichten ;  ^  sie  würden  ohne  die  production  der  die 
zweite  hebung  tragenden  bildungsvocale  ebenso  viele  metrische  fehler 
darstellen. 

1.  Mid  hocerum  Dan.  164.  siime  höceras  Wy.  71.  pces  pe  iis 
horneniü  Phoen.  424.  and  hoceras  Andr.  607.  tiü  ic  eom  hindere  ; 
and  %ivingcye  Rats.  28,  7  fg. 

2.  To  trunmdäe  Guthl.  729.  pdr  hr  earfeäu  Cr.  1172.  wid 
carfednm  Menol.  224.  Guthl.  428.  528.  nis  me  esLrßde  1038.  his 
esirfödo  Sat.  127.     hahhad  folgoda  Cr.  390. 

3.  IL)  pd'S  Xäreöives  Cr.  458. 

4.  pmt  his  ^uhtriga  Gen.  2029.  and  his  mihtrtati  1775.  pcet 
liio  (enlges  Boeth.  13,  22.    pat  hio  on  chüge  20,  163.     Auch  im  Alts. 

1)  Ich  will  uicbt  versäumen  darauf  hinzuweisen,  dass  Schubert  De  Anglos. 
arte  metr.  p.  14.  30  sq.  das  richtige  in  dieser  sache  bereits  erkant  hat:  es  ist  das 
wichtigste  von  dem  wenigen,  das  ich  mir  aus  seiner  schrift  anzueignen  vermag. 
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versagt   man    der  adjectiveudung    t(j   das    längezeichen   und   wird  hier 
eines  andern  belehrt:  that  sie  so  thiirfUges  Hei.  2304. 

5.  Beeil  Mm  fnltämes  Gen.  2025.  Hier  ist  indes  die  länge  der 
scheinbaren  ableitungssilbe  unverständlich ,  wenn  man  nicht  die  entstel- 
lung  aus  fnl-äom,  die  Grimm  2,  150  als  frage  aufwirft,  bejaht.  Häu- 
figere beispiele  geben  die  psalmen :  on  fnltmne  34,  2,  3.  pii  gefuUiima 
64,  3,  2.     gefiätüma  69,  1,  3. 

6.  Ic  cow  yfisige  Bw.  292.  3103.  pä  pii  dornige  Dan.  372.  J)ä 
pec  hletsige  381.  cer  Jjou  endige  Phoen.  83.  ge^ingige  Jul.  198.  717. 
getcestnige  649.  ge  monetigad  Andr.  747.  Das  wäre  alts.  tvisoju,  dö- 
möje  dömogea  usw.:  die  flexiou  auf  ojan^  die  zu  der  bildung  auf  6  im 
praesens  noch  die  auf  l  hinzufügt,  hat  im  Angelsächsischen  das  prae- 
sens auf  on  ganz  verdrängt ;  aber  sie  wird  durch  umlaut  zu  igean,  wie 
log  flamma  zu  %,  Imv'i  foeuum  zu  Mg;  die  vermittelnde  form  egean 
hat  sich  verloren,  sowie  auch  leg  und  Mg  gegen  Vig  und  lüg  zurück- 
tritt. Sowie  nun  neben  der  vollen  form  des  infinitivs  in  ymbydcigean 
Ex.  65.  geopenigean  El.  1102  eine  compendiöser  geschrie"beue  auftritt 
und  weit  vorwiegt,  z.  b.  gesceäivian  Gen.  1581.  hat  mtian  2783. 
gefcelsiau  Cr.  144.  320.  and  him  'poncian  Guthl.  468.  hedeäglian  1226, 
so  liest  man  auch  im  verbum  tinitum  öfter  als  die  formen  mit  ige 
solche  mit  i:  pcet  ive  timdiaä  Bw.  1819.  sivä  ic  pe  wisie  Gen.  563- 
J)dr  ge  mlien  Ex.  272.  pä  pec  wtiräiaä  Dan.  367.  386.  Jje  ge  yfäfiaä 
Cr.  89.  and  wuldriaä  401.  and  fulwiad  448.  pe  nö  tydriad  1683. 
ndfre  hrosniad  Phoen.  38.  Mm  tolgiad  591.  Jym  veordiad  532.  pä 
Jjec  hreodwiad  Guthl.  258.  ac  M  hlissiad  468.  ä^imdrien  1150.  pmt 
r teste  El.  774.    geapenie  792. 

7.  Ahredtvdde  Bw.  2619.  and  gefrcetwdde  96.  stvä  vixöde  144. 
ic  Mm  'penöde  560.  sivä  healdöde  2177.  swä  hcgnornödou  3179.  pä 
reorddde  Gen.  1253.  and  begnade  1365.  gehUtsdde  1505.  pä  nyt- 
täde  1598.  and  wripdde  1702.  ne  ^eeäwöde  606.  pä  fandöde  1436. 
and  sivä  gyddöde  2106.  Jjä  veordöde  2673.  geUgpöde  2752.  geyfeor- 
pöde  Ex.  86.  he  syearcdde  Sat.  78.  ge\irdivöde  548.  666.  pider  Jju 
fundddest  Cr.  1671.  gegearivdde  Crseft.  100.  geäscödoji  Andr.  44. 
and  fcestnödon  49.  ge^iadelöde  162,  äm.earcöde  751.  getäcnöde  1516. 
Neben  diesen  formen  auf  ä  und  ö  bringen  indes  die  handschriften  auch 
geschwächte  auf  e  in  der  gleichen  metrischen  Stellung ;  der  geschwächte 
bindevocal  kann  aber  nicht  lang  sein,  und  es  scheint  also  hier  wenig- 
stens die  zweite  hebung  auf  kurzer  bildungssilbe  mit  nachfolgender  ver- 
schleifter  beugungssilbe  zu  ruhen.  Aber  es  fehlt  jeder  grund  die  dich- 
ter in  diesen  fällen  für  die  Schreibung  verantwortlich  zu  machen ;  man 
darf  und   muss  die   fehlerhaften   hemistichien  getcormedon  Gen.  2686. 


ALTS.    UND   AGS.    VERSKDNST  55 

getimhredc  Ex.  391.  hü  ßc  stvefnedc  Dan.  131.  ßcet  ^yddalon  728. 
sicä  gnornedon  Sat.  280.  gej^röwedon  El.  855.  paef  hie  yxcordeden 
1222.  (jcmidcdn  Eäts.  21,  20.  furdon  mc  ^lUvcdon  27,  13  nach  der 
aiialogie  der  zahlreichen  lalle  mit  a  und  o  eineudiereu.  Die  älteren 
dichter  werden  die  Schwächung  des  bindevocals  überhaupt  nicht  gekant, 
wenigstens  nicht  anerkant  haben ,  und  man  sollte  sie  auch  in  den 
ersten  halbversen  and  gehcötedon  Bw.  536.  and  betimhredon  3160,  wo 
sie  bei  der  möglichkeit,  die  partikel  als  erste  hebung  zu  betrachten, 
metrisch  nicht  unerträglich  ist,  dennoch  nicht  dulden. 

8.  Endlich  ergibt  sich  auch  ein  altsächsischer  flexiousvocal  als 
lang,  den  mau  für  kurz  anzusehen  pflegt:  iro  selböro  Hei.  877. 

Man  hat  schon  bemerken  können,  dass  dieses  gesetz  den  beweis 
für  die  länge  einiger  stammvocale  liefert.  Die  hemistichien  forpon  me 
glUvedou  Rats.  27,  13.  gejiafode  Gen.  2233.  geproivade  Jul.  448. 
ge]iroivode  Sat.  548.  666.  El.  859.  and  wripade  Gen.  1702  haben  nur 
eine  hebung  statt  zweien,  es  sei  denn  dass  man  gluvian  päßan  pro- 
ivlan  wridian  annehme. 

Fremde  Wörter  können  eine  störimg  der  metrischen  gesetze 
nicht  herbeiführen;  wo  eines  nicht  im  stände  sein  sollte  sich  ihnen  zu 
fügen,  wäre  der  dichter  genötigt  auf  seinen  gebrauch  zu  verzichten. 
Dass  ihr  accent  verrückt,  ihre  quantität  verändert  wird  hat  zunächst 
mit  der  verskunst  nichts  zu  tim,  aber  aus  dem  verse  wird  erkant  wie- 
fern es  geschehen  ist  oder  vielleicht  dem  verse  zu  gefallen  gerade  hier 
geschieht.  Die  alliteration  des  fremden  wortes  zeigt,  welche  seiner  Sil- 
ben als  die  höchstbetonte  angenommen  wird,  die  Verwendung  einer  fol- 
genden tieftonigen  silbe  gibt  über  die  quantität  dieser  sowie  der  höchst- 
betonten auskunft.  Der  dichter  des  Heliand  lässt  Johannes  nach  deut- 
scher art  überall  auf  j  (oder  g)  alliterieren  und  verwendet  die  zweite 
silbe  in  zweiter  hebung:  thär  Johannes  965.  hiCifan  that  man  ina 
Johannes  '111h;  ebenso  te  Hethänia  951.  nü  shalt  thü  ina  an  Mgyp- 
teo  704  und  der  dichter  der  Genesis  and  Gomörre  1997;  sie  sprachen 
also  Johannes  und  Gömorre,  sonst  müsten  sie  den  tiefton  auf  die  dritte 
silbe  legen  und  könten  diesen  werten  nicht  zwei  hebungen  zu  tragen 
geben.  Der  dichter  des  Menologiums  reimt  der  lateinischen  betonung 
gemäss  hivcvt  pä  a^^ostolas  122 ,  produciert  aber  das  o  der  dritten  silbe, 
da  er ,  wenn  diese  kurz  wäre ,  in  der  vierten  nicht  die  erforderliche 
Senkung,  sondern  nur  eine  mit  der  dritten  verschleifte  silbe  hätte;  und 
ebenso  verfährt  der  dichter  der  Höllenfahrt  in  dem  verse  Esäias  |  and 
^acharias  46.  In  gleicher  weise  ergibt  sich  die  production  der  tieftonigen 
silbe  aus  folgenden  hemistichien:  and  arcneas  Bw.  112.  in  Jüdtum 
Hf.  99.    103.    128.    131.      mid  Jüdeiim  F.  ap.  35.      Andr.  1410^     and 
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mid  Cäserc  Wicls.  76.  ne  cäsems  Sf.  82.  Jjäm  dusere  El.  70.  212. 
öct  Jjcet  hie  ou  Hödöman  Geii.  2401.  in}idhlcmc  Cr.  453.  nt  organou 
Phoen.  136.  on  circüle  Menol.  67.  and  martyra  Audr.  878.  in  myn- 
steruiii  Guthl.  387.  pe  man  Hcräphin  El.  755.  sc  pc  in  'Sämrct  913. 
nis  zeffcrus  liäts.  41,  68.  of  Hcidd^ia  Boeth.  1,  2.  tceldun  im  tc 
l^mäus  Hei.  5960;  uud  die  productiou  der  hochbetonten  silbe  aus  die- 
sen: fore  ^äccrdum  F.  ap.  71.  and  Jacobe  Andr.  755.  hire  inägisfer 
Boeth.  13,  20.  Ob  man  nicht  wenigstens  da,  wo  das  fremde  wort 
unflectiert,  also  grammatisch  unangeeignet  bleibt,  die  lateinische  quan- 
tität  und  betonung  beibehalten  und  das  wort  wie  ein  einheimisches 
compositum  mit  zweisilbigem  ersten,  einsilbigem  zweiten  teile  behan- 
delt ,  also  örganön  Heraphin  Ndmret  Zefferüs  Sciädiä  gesprochen  habe  ? 
Schwerlich;  man  müste  dann  das  fremde  wort  als  compositum  empfun- 
den haben,  und  wie  wäre  man  dazu  gekommen?  Man  muss  im  gegen- 
teil  auch  das  fremde  zusammengesetzte  wort  in  der  regel  als  einlaches 
empfunden  haben,  weil  man  es  eben  nicht  verstand. 

Die  Genesis  bietet  eine  anzahl  fälle,  wo  zweisilbige  fremde  Wör- 
ter auf  jeder  ihrer  silben  eine  hebung  zu  tragen,  also  das  gesetz  zu 
verletzen  scheinen.  Am  häufigsten  geschieht  es  bei  dem  nominativ 
und  casus  obliquus  des  namens  Sara:  wid  Harrdn  2241.  tö  Harrdn 
2265.  2727.  ])a;t  kirn  Harrd  2340.  pcet  mt  Harrdn  2714  usw.;  diese 
fälle  erledigen  sich  durch  die  dreisilbige  indeclinable  form  Sarräi,  die 
wenigstens  einmal  2742  die  handschrift  bewahrt  hat.  Andere  durch 
die  möglichkeit  ein  fiexivisches  e  anzuhängen:  on  €\iarrdn  1736.  pcet 
hie  tö  Bethlem  1876.  of  ^enndr  1963.  Es  bleibt  ein  wirklich  anstös- 
siger  vers  1504  wergend  üsser  \  pä  he  Noe.  Hier  muss  man  nergend 
durch  das  synonyme  healdend  (vergl.  Gen.  172.  2161.  2315)  ersetzen, 
worauf  he  den  hauptstab  übernimt. 

VII.    Von  der  Senkung-. 

Dass  in  der  hebung  je  nur  eine  silbe  stehn  kann  liegt  in  der 
natur  der  sache.  Man  kann  zwar  mehrere  silben  hinter  einander  mit 
gleicher  tonstärke  ausrufen,  aber  das  ist  dann  kein  rhythmisches  spre- 
chen. Wir  haben  gesehen  dass  auch  wenn  zwei  hebungen  ohne  zwi- 
schenliegende Senkung  auf  einander  treffen,  sie  nicht  gleich  gehoben 
sind,  sondern  die  erste  sich  nur  durch  ein  übergewicht  über  die  andere 
bemerklich  machen  kann.  Die  herschaft  über  eine  vorausgehende  oder 
nachfolgende  Senkung  aber  kann  die  ihr  zunächst  stehende  gehobene 
silbe  nie  mit  einer  andern  teilen,  die  durch  sie  selbst  von  der  Senkung 
getrent  ist.     Das  ohr   kann  die  Senkung   au   einer  vorausgegangenen 
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sowol  wie  au  einer  nachfolgenden  gehobenen  silbe  messen,  aber  immer  nur 
an  einer  unmittelbar  benachbarten.  Folgen  zwei  hebungen  unmittelbar 
auf  einander,  so  messen  zwar  beide  einander,  aber  für  die  voraus- 
gegangene Senkung  komt  nur  die  erste,  für  die  nachfolgende  Senkung 
nur  die  zweite  der  gehobeneu  silben  als  mass  zur  geltung;  und  von 
einer  auf  zwei  silben  ruhenden  hebung  kann  im  eigentlichen  sinne  nie- 
mals die  rede  sein.  Man  sagt  zwar,  dass  die  hebung  auch  von  zwei 
verschleiften  silben  getragen  werde :  aber  die  zweite  derselben  ist  gerade 
das  äusserste  gegenteil  einer  gehobenen  silbe,  ein  völlig  tonloser  nach- 
schlag, der  nur  den  für  die  hebung  erforderlichen  zweiten  zeitteil  her- 
beibringt. 

Die  Senkung  dagegen  ist  nicht  durch  die  natur  der  saclie  je  auf 
eine  silbe  beschränkt.  Es  komt  nur  auf  die  kraft  des  Vortrages  au,  so 
kann  die  gehobene  silbe  eine  reihe  von  silben  übertönen.  Diese  silben 
werden  unter  einander  notwendig  ungleich  gesenkt  sein,  eine  wird  von 
der  andern  an  kraft  überwogen ,  die  tonstärke  einer  jeden  an  der  benach- 
barten gemessen  werden :  sonst  würden  sie  geplappert  und  nicht  gespro- 
chen ;  alle  aber  können  dabei  sehr  gut  im  Verhältnis  zur  benachbarten 
hebung  als  Senkung  empfunden  werden. 

Eine  auf  das  princip  der  Zeitmessung  gegründete  verskimst  ist 
natürlich  genötigt,  für  die  Senkung  wie  für  die  hebung  eine  bestirnte 
anzahl  zeitteile  festzusetzen;  und  die  der  Griechen  und  Römer  gewährt 
der  Senkung  des  iambischen  rhythmus  nur  einen  zeitteil,  also  auch  nur 
eine  silbe.  Aber  die  germanische  verskunst  verfiel  auf  diese  beschrän- 
kung  zuerst  als  sie  im  9.  Jahrhundert  bei  den  Franken  sich  befliss, 
den  idmbischen  dimeter  der  lateinischen  hymnen  nachzubilden.  Sie 
konte  ihrer  nachbildung  den  regelmässigen  Wechsel  zwischen  hebung 
und  Senkung  nicht  geben,  weil  sie  sonst  zu  viele  Wörter  und  Wortver- 
bindungen vom  vers  hätte  ausschliessen  müssen,  aber  sie  konte  wenig- 
stens und  muste  der  Senkung,  wenn  sie  eintrat,  dasselbe  mass  setzen, 
das  in  dem  vorbilde  für  sie  galt.  In  der  stabreimdichtung  nach  alter 
art  war  ihr  ein  ganz  anderes ,  von  dem  syntaktischen  tonwert  der  werte 
entnommenes  mass  gesezt,  das  sie  nach  belieben  ausfüllen  mochte 
oder  nicht. 

Eine  gesonderte  betrachtung  verlangt  der  auitact  und  die  auf  eine 
hebung  folgende  Senkung. 

Im  auftact  darf,  wie  sich  aus  den  betonungsgesetzen  ergibt,  nie- 
mals ein  nomen  stehen:  es  würde  nicht  nur  die  erste  hebung  für  sich 
in  anspruch  nehmen,  sondern  auch  reimen  müssen.  Eine  sehr  auffal- 
lende freiheit  gestattet  sich  allerdings  hier  der  dichter  des  Heliand  um 
die  seligpreisungen  der  bergpredigt  uuterzubringon :   säligc  sind  ök  the 
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sie  hir  fniinono  yilüstid  1308.  säUge  sind  6k  them  Mr  uiUdi  ivirdit 
1312.  sal'igc  sind  61c  iindar  thcsaro  managon  tliiodu  1314;  aber  die 
gevvissenhaftigkeit ,  mit  der  er  sonst  das  gesetz  beobachtet,  wird  dadurch 
nur  um  so  bemerklicher.  Das  gleiclie  wie  vom  iiomen  gilt  von  jenen 
adverbialen  begriftsworten  und  emphatischen  pronomen,  die  vor  dem 
nomen  oder  vor  dem  verb  den  reim  auf  sich  ziehen;  erlaubt  sind  dage- 
gen alle  übrigen  adverbien  und  pronome,  alles  was  partikel  heisst 
einschliesslich  der  präfixe,  endlich  das  verb.  Das  verb  auch  mit  samt 
dem  nachfolgenden  Infinitiv :  ic  mmg  tvesan  god  swä  he  Gen.  283 ; 
auch  zwei  verba  finita,  deren  zweites  vom  ersten  abhängt:  quääun  tliat 
sia  te  im  habdim  gi^endit  liilgi  Hei.  692.  saga  üs  imdar  hivilihiimu 
M  si  thesaro  lumneo  äfodit  605.  Aber  nicht  das  verb  mit  samt  dem 
nachfolgenden  particip ,  da  dieses  als  nomen  gilt;  auch  nicht  das  verb 
mit  einem  nachfolgenden  worte,  das  zu  ihm  in  enklise  des  tones  steht 
und  es  dadurch  in  die  hebung  empor  drängt:  also  nicht  das  verb  mit 
nachfolgendem  adverb  {tho  geng  im  to  the  landes  ivard  Hei.  3156); 
und  nicht  zwei  durch  eine  copulative  oder  disjunctive  partikel  ver- 
einigte verba. 

Einige  so  eben  gegebene  beispiele  haben  bereits  gezeigt,  bis  zu 
welchem  umfange  äer  auftact  innerhalb  der  ihm  gesetzten  schranken 
anschwellen  kann.  Es  ist  sache  des  kunstgefühles  hierin  das  rechte 
mass  zu  halten,  und  der  dichter  des  Heliand  macht  von  der  freiheit, 
worte  im  auftact  anzuhäufen,  einen  gebrauch,  der  wenig  kunstgefühl 
verrät ;  aber  grundsätzlich  sind  seine  verse  von  den  massvollen  des  Beo- 
wulf  nicht  verschieden  und  können  weder  der  gesetzwidrigkeit  noch 
eigentlich  der  neuerung  in  der  verskunst  geziehen  werden.^  Unter  den 
Angelsachsen  komt  ihm  am  nächsten  in  dieser  neigung  der  dichter  der 
Genesis,  oder  vielmehr,  nach  Sie vers,  der  Verfasser  des  eingeschobenen 
Stückes  235  —  851:  ne  meaJite  he  cef  Ms  hige  findan  266.  hwy  sceal 
ic  cefter  his  hi/ldo  pcötvian  282.  pä  ne  ivillaä  me  cet  päm  %iridc 
geswican  284.  pä  het  he  me  on  pisne  sut  färan  499.  sivä  he  üs  ne 
mceg  cenige  synne  gestödan  391.  ponne  moton  wd  hie  üs  t6  giongrum 
habhan  407.  Aber  auch  Cyuewulf  gestattet  sich  gelegentlich,  wenn 
nicht  8 ,  doch  6  und  7  silben :  mid  py  ic  pe  ivolde  civealm  äfyrrau 
Cr.  1426.  siddan  he  hcefde  his  gast  onsended  Kr.  49.  gestodon  him 
cet  his  lices  hedfdum  63.  ndifre  ge  mec  of  pissum  ^^ordiim  om\endad 
Guthl.  347;    sodann   der  Gnomiker   (vielleicht  Avider  Cynewulf)   forpon 

1)  Nur  rauss  er  sich  aushalten,  dass  er  von  sämtlichen  quaä,  qiiaä  he,  qua- 
dun  sie  ein  für  alle  mal  freigesprochen  werde.  Seine  hörer  bekamen  sie  nicht  zu 
hören,  und  wir  würden  sie  nicht  lesen,  wenn  das  9.  Jahrhundert  den  gebrauch  der 
gänsefüsscheu  gekant  hätte. 
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J)c  M  äs  cet  trymäc  gcteöde  5.  hc  iXsic  ivile  pära  Wina  gcmonian  6 ; 
und  ilhüliclies  auch  sonst,  z.  b.  in  der  seelenrede  des  Cod.  Exon.  ponne 
ne  hiä  nänig  tö  Jices  hjtel  \kt  96.  pces  pe  ic  pe  on  Jri/ssum  h.i}ndum 
weit  155.  Vor  allen  freilich  behält  der  dichter  des  Heliand  den  preis 
mit  10  Silben:  cndi  frägödim  ef  he  iväri  that  harn  gödes  911.  so  gl 
sie  ni  thurbun  mid  emgti  tehu  Jcöpon  1848.  that  it  ni  mahta  te  tni- 
güru  frunui  iverdan  2412.  In  diesem  letzten  beispiele  wird  zwar  te 
vor  vocalischem  anlaut  nicht  zu  hören  sein,  wie  überhaupt  mancher 
fall  durch  syualöphe  sich  mildert:  ne  si  that  he  ml  an  is  h'ündi  121. 
hethiu  ne  thurhuii  gl  umbi  imva  givfädi  sörgon  1686. 

Im  Beowulf  ist,  wie  überall,  die  anschwellung  des  auftactes  mehr 
im  zweiten  als  im  ersten  halbvers  zu  hause;  aber  sie  geht  im  ersten 
nicht  über  4 ,  im  zweiten  nicht  über  5  silben  hinaus  und  erreicht  diese 
grenzen  nicht  gerade  häufig  :^«^  he  hcefde  möd  micel  1107.  gehwearf 
pä  in  Francna  fcedm  1210.  se  pe  cefter  micgifan  1342.  mceg  ponne 
on  pdm  golde  on^itan  1484.  peäh  pe  he  his  'brödor  hearn  2619.  pces 
pe  hire  se  willa  geUmp  616.  pcet  he  mt  ong;eän  sied  681.  pcet  hie 
cer  tö  fela  micles  694.  tö  J}(es  pe  he  wmreced  714.  swd  hy  ncefre 
man  lyhd  1048.  gehivylc  hiora  Ms  ferhde  treöwde  1166.  pära  pe  hit 
mid  mimdum  heivdnd  1461.  pära  pe  he  him  mid  hcefde  1625.  ne 
Porfte  him  pä  leän  odivitan  2995. 

Den  Senkungen  nach  der  ersten  und  zweiten  hebuug  ist 
zunächst  nichts  von  dem  versagt,  was  dem  auftact  erlaubt  ist.  Es 
kommen  aber  bei  ilmen  hinzu  erstens  die  übrigen  silben  der  worte, 
deren  hochtonige  silbe  in  hebung  steht ,  also  auch  die  zweiten  teile  von 
compositen  und  die  bildungs  -  und  beugungssilbeu ,  die ,  wenn  der  dich- 
ter wolte,  die  zweite  hebung  nebst  der  ihr  folgenden  Senkung  besetzen 
könten:  fyrenpearfe  ongedt  Bw.  14.  yforoldäre  forgeäf  16.  %cedelan~ 
dum  in  19.  ge^ette  sigehredig  94.  feönd  mdncynnes  164.  ncenigne  ic 
under  »ivegle  1197.  aorh  is  me  tö  ^ecganne  473.  ^ödtvtlUgim  gumun 
Hei.  421.  ntdhugdig  t'kmd  1056.  sin  mösta  aftar  im  magadhedi  507. 
wif  Vfakögeandi  384,  fagaroro  trumono  1100.  fiskodun  im  an  them 
flöda  1156;  sodann  das  nomen  und  die  dem  nomen  an  gewicht  zunächst- 
kommenden adverbien  und  pronome,  sofern  ihnen  in  der  hebimg  ein 
wort  gleiches  ranges  und  gewichtes  vorausgeht,  zu  dem  sie  in  erfklise 
treten  können.  Es  verschlägt  hiebei  nichts,  wie  viele  silben  daneben 
von  dem  worte,  dessen  hochbetonte  silbe  die  hebung  trägt,  in  die  Sen- 
kung fallen ,  noch  ob  Stammsilben  darunter  sind :  ly;  tö  päm  ddlmihte- 
gan  gode  Gen.  544.  \\p  te  them  'Alomahtlgon  godc  Hei.  903.  Es  gehn 
auch  Partikeln  und  pronome  noch  in  den  kauf,  mögen  sie  vor  oder 
nach  dem  in   der  Senkung  befindlichen  nomen  stehn:    wendan  wMum 
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and  hleom  Kr.  22.  \iceron  me  Jjcer  heonias  on  eaxlum  32.  h.cofo)ia 
rice  niid  hliiUnim  säwhim  Gen.  397.  fim  hearn  on  Jnssiun  tcestuin 
clomme  408.  ncälSite  nlhf  scö  pßstrc  Jud.  34.  so  fest  bist  thü  so  felis 
the  hardo  Hei.  3060.  ni  ^alpo  thü  far  tliinun  ^ebou  te  swido  1563. 
Aber  es  darf  nicht  ein  compositum,  wenigstens  nicht  ein  dreisilbiges 
mit  nebenton  sein;  es  dürfen  nicht  zwei  uomina  oder  an  gewicht  zu- 
nächstkommende Worte  sein,  ebenso  wenig  ein  solches  wort  neben 
einem  verb,  da  alsdann  das  eine  vom  anderen  durch  dessen  enklise 
in  die  hebung  gedrängt  oder  seiner  eigenen  anlehuung  beraubt  würde. 
Anstössig  wäre  daher  die  betonung  iingel  in  pone  ofn  innan  hecwom 
Dan.  238,  richtig  aber  ist  engel  in  pone  ofn  hinan  hecivom.  Anstössig 
ist  ^y^f  sceal  ivid  ivcr  y^cere  gehealdan:  |  oft  lif)  mon  wormnum  helihd 
Gnom.  101:  der  zweite  hier  sinlose  halbvers,  der  in  einer  andern  spruch- 
reihe Gn.  65  widerkehrt,  ist  zu  tilgen  und  der  vers  nach  iver  zu  tei- 
len. Ähnlich  verhält  es  sich  mit  Gnom.  165  fcla  sceöp  meotiid  pces  pe 
fyrn  geivcard:  man  teile  nach  meotud,  der  zweite  halbvers  Mt  siddan 
swä  ford  ivesan  steht  vereinzelt.  Anstössig  ist  sdlig  hist  thü  Simon, 
sunu  Jonases  Hei.  3063,  wenn  man,  wie  es  sich  gebührt,  salig  als 
erste  hebung  betont;  der  dichter  verfährt  aber  offenbar  Avie  in  jenen 
versen  der  bergpredigt  und  behandelt  die  worte  salig  hist  thu  als  auf- 
tact.  Zwei  copulativ  oder  disjunctiv  verbundene  verba  wurden  schon 
im  auftact  als  unerlaubt  erkant. 

Das  adverb  kann  übrigens  in  der  Senkung ,  was  dem  nomen  unmög- 
lich wäre ,  auf  ein  in  hebung  stehendes  verb  folgen :  mnhätan  vrijrcean 
georne  Jud.  8  ist  so  richtig  wie  hören  cefter  henciim  gelome  18. 

Zwischen  beiden  Senkungen  bringt  schon  der  poetische  stil  einen 
unterschied  hervor,  der  von  grosser  metrischer  bedeutung  ist.  Die 
erste  Senkung  ist  nämlich  vorzugsweise  der  sitz  der  pronome  und  Par- 
tikeln, die  zweite  der  nomina  und  verba,  von  welchen  letztern  nur 
diejenigen,  die  mit  dem  Infinitiv  oder  particip  construiert  werden,  in 
der  ersten  Senkung  öfter  begegnen:  ^egnas  sindon  ge^ivcere  Bw.  1230. 
gesett  hcefde  he  hie  sivu  ge^dliglice  Gen.  252.  swä  yygnlic  wces  his 
^vcestm  on  heofonum  255.  dyran  sceolde  he  his  ^reämas  on  heofo- 
num  257.  ^ram  iveard  him  se  ^öda  on  his  möde  302.  sittan  Icete 
ic  hine  ivid  nie  ^ylfne  438.  so  hittik  iväri  that  the  stm  iiudiun 
Hei.  2839.  hluHro  haMs  thii  an  fhinon  herron  gilobon,  |  hugi- 
sJceßi  sind  thhie  stene  gUila  3068.  hrtan  sJmlun  tht  firiho  harn 
3069.  Im  ganzen  Beowulf  linden  sich  nur  folgende  hemistichien  mit 
pronom  oder  partikel  in  zweiter  Senkung:  ^eeada  ic  ndt  hwylc  274. 
gunicna  ndt  hwglc  2233.  eode  eorla  simi  1312.  geivdtpä  iwelfa  siim 
2401.     mctod  nianna  gehwces  2527.     lireca  ncefre  git  583.     hüton  ]}e 
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m'i  pä  657.  vafte  cefter  pon  724.  ferdon  fonf  ponon  1G32.  (cJut  oäer 
1o  1755.  ^cat  ungemHcs  tvel  1792.  hrüc  edllcs  ivcl  2163.  fremmaä 
(je  nü  2800,  wenn  man  so  richtig  für  gena  emendiert.  Aber  auch  der 
(lichter  des  Heliand  verhält  sich  ähnlich;  in  seinen  ersten  1000  ver- 
seil kommen  nicht  mehr  als  folgende  fälle  vor:  p'tiyios  qudmun  im  113. 
^ied  dftar  tliiu  196;  «/55ar  ^/m«  ausserdem  243.  512.  630.  633.  715.  800. 
995.  {^uämi  fe  tlieni  linosla  gihuH^  347.  iro  Vdod  morgan  liivem  (?) 
693.  7?r  ^opta  sie  dago  geJnviUh'S  954.  g'«ro  ^imiono  sd  hwem  957. 
so  miJcilu  is  lic  hetara  fhan  ih  941.  ßw  ivas  iro  fhuo  noMJian  46. 
lisfinn  fdlda  tlio  492.  nsa  siJdiro  ösfar  hinan  571.  giwifun  im  tho  eft 
tJiatiau  832.  manag  sdmnöda  thär  950.  Andrerseits  macht  es  einige 
mühe,  noniiua  oder  andere  verba  als  die  oben  angegebene  art  in  erster 
Senkung  7Aisammcn  zu  suchen:  f(P,der  (edelum  onfon  Bw.  911.  wmhor 
wesenduni  tpr  1187.  Mm  pces  grim  leän  becöm  Gen.  46.  pect  ive  \mli- 
flges  godes  niod  omvdcen  403.  the  nldo  man  an  fJiem  silaha  Hei.  493. 
(vf  fötum  scet  freän  Scildinga  Bw.  1166.  Heeean  sohfe  ic  and  Beccan 
Wids.  115.  hig  siandnd  mr  stränge  geneäfas  Gen.  284.  thea  man  sto- 
dun  gdroica  Hei.  675;  begriffsvollere  adverbien  habe  ich  mir  gar  nicht 
angemerkt,  obwol  sich  hie  und  da  eines  finden  muss:  ^earo  sona  wces 
Bw.  121.  \)anon  off  gewät  123.  m.onig  off  gesref  171  sind  zweifelhaft, 
da  das  adverb  so  gut  wie  das  verb  betont  werden  kann.  Nomina  in 
zweiter  Senkung  haben  die  bisherigen  beispiele  schon  in  menge  ergeben; 
auch  verba  sind  häufig  genug:  yyinter  yde  helcdc  Bw.  1132.  hrä  ivide 
sprong  1569.  y^ater  dp  purlidräf  1623.  freodc  swä  witturdum  spr<B- 
con  1707.  fJiat  jverod  öäar  hed  Hei.  103.  that  ger  füntör  skrcd  449. 
thea  Vi'eros  dftar  gengiin  658. 

Diese  Verteilung  des  sprachstoffes  unter  die  beiden  Senkungen 
bewirkt  nun ,  dass  die  zweite  derselben  auch  bei  den  dichtem ,  die  sonst 
dazu  neigen,  vor  grosser  anschwellung  sicher  ist,  und  es  ist  damit 
dem  vers  ein  wirkungsvoller  abschluss  gesichert.  Die  erste  Senkung 
bleibt  dagegen  der  anschwellung  preisgegeben.  Im  Beowulf  ist  ihr 
hier  wie  im  auftact  ein  enges  mass  gesetzt:  häufig  sind  drei  silbeu, 
selten  vier  und  fünf,  wobei  man  auch  die  mögliche  synaloephe  in  rech- 
nuug  bringen  muss:  wene  ic  pa4  he  mid  ^ode  1184.  pdra  pe  ic  an 
foldan  1196.  nmnigne  ic  tmder  sivcgle  1197.  siääan  he  under  segne 
1204.  gesdivon  pä  cefter  Vfcptere  1425.  ofsloh  P)ä  cet  pcere  scecce  1665. 
\ii/rde  ic  pect  he  pone  liealsheäh  2172;  mehr  silbeu  werden  sich  schwer- 
lich irgendwo  finden.  Sechs  erlaubt  sich  der  dichter  der  Genesis:  wor- 
hie  man  hit  him  to  yfUe  318.  pa>i  heofonricc  nü  we  hit  hahhan  nc 
moton  404,  andre  beispiele  sind  unter  den  früher  gegebenen ;  aber  auch 
ein  anderer  geht  so  weit :  a^Mig  hiä  se  pe  in  his  Mle  gejnhd  Gnom.  37, 
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und  der  diehter  des  Widsith  weiter:  mid  Jjidwuingtwi  ic  ivees  and 
mid  heomim  80 ;  am  weitesten  auch  hier  wider  der  dichter  des  Heliand : 
säUgoron  undar  them  gimtea  611.  thie  ^ungäron  fJie  hr  imn  liabda  he 
is  godt  gikorane  3038.  grimmes  than  lango  the  M  mosta  is  ^ugudi 
neofan  3498 ,  immerhin  um  zwei  oder  drei  silben  unter  dem  masse  sei- 
nes längsten  auftactes  zurüclcbleibond. 

Wie  der  angesehwellte  auftact  den  zweiten  halbvers ,  so  hat  die 
angeschwellte  erste  Senkung  den  ersten  halbvers  vorzugsweise  zum 
gebiet. 

Die  verschiedene  beuutzung  der  freiheit,  den  auftact  und  die  bei- 
den Senkungen  anzuschwellen ,  ergibt  für  den  halbvers  und  um  so  mehr 
für  den  vers  die  mannigfaltigsten  combinationcn ,  deren  lichtige  auswahl 
Sache  des  kunstgefühles  ist,  auf  deren  glücklicher  abwechselung  die 
äussere  formschönheit  der  dichtung  beruht.  Halbverse,  in  welchen  au 
den  drei  stellen  zugleich  die  anscli wellung  das  mass  erreichte,  das  sich 
der  dichter  für  jede  einzelne  derselben  gestattet,  gibt  es  nicht;  sogar 
der  dichter  des  Beowulf  würde  damit  einen  halbvers  von  15  silben 
erzielen,  die  der  Genesis  und  des  Heliand  völlig  unfassbare  metrische 
ungeheuer.  Auch  eine  massige,  aber  ziemlich  gleichmässige  anschwel- 
lung  an  den  drei  stellen  wirkt  nicht  schön:  he  hcefä  nü  gemearcod 
änne  middangeard  Gen,  395.  nü  is  it  iu  gmäliid  tlmrh  tlies  nerian- 
don  hraft  Hei.  1144.  thoh  siu  Ina  ^üäliko  antlicnnia/ii  ni  moJiti  5922; 
ganz  anders  wenn  die  zweite  Senkung  nur  einfach  gefüllt  wird :  nö  py  dr 
he  pone  headorinc  Bw.  2466.  Eine  ungefällige  Wirkung  entsteht  nicht 
minder,  wenn  der  auftact  und  die  zweite  Senkung,  nicht  aber  die  erste 
angeschwellt  ist:  wid  pone  hehstan  lieofones  tvealdend  Gen.  260.  poit 
wt  him  on  päm  lande  lad  gefremedon  392.  hcefst  pe  wid  ilnjlitcn 
(Lyme  geworldne  507.  hctan  heora  \\earran  hearmcivide  625 :  das  sin- 
lose  hearran  (nebst  dem  davon  bedingten  his  im  zweiten  halbvers) 
solte  man  aber  auswerfen,  worauf  die  erste  hebung  auf  hetan  fiele. 
pä  weard  jrre  Sinmöd  cyning  Dan.  224.  weldon  tln  mid  stenon  st«>'- 
kan  äiverpan  Hei.  3991.  sohta  imu  thaflioha  liimilo  nki  5977.  Die  Ver- 
einigung eines  erweiterten  und  eines  kurzen  halbverses  beleidigt  nicht, 
wenn,  wie  so  oft  im  Heliand,  der  kurze  der  erste  ist:  mncte  Peter,  I 
ohar  themu  skal  man  mhian  seli  wirkean  3070 ;  wol  aber  im  entgegen- 
gesetzten falle:  he  is  äna  cyning  pe  us  eorre  geweard,  \  ^ce  dryhten 
Sat.  261.  that  sia  fhia  hafttm  man  fhuru  thena  \\elagan  dag  \  liangön 
ni  lieUin  Hei.  5692.  Mit  recht  beliebt  dagegen  sind  zwei  metrische 
haupttypen ,  die  dadurch  entstehn ,  dass  man  entweder  beide  Senkun- 
gen ohne  den  auftact,  oder  den  auftact,  aber  keine  der  Senkungen 
anschwellt,   beide   als  erster  und  zweiter  halbvers    oftmals   und    oft  in 


ALTS.    UND   AGS.    VERSKUNST  63 

mehrmaliger  widerholuug  hinter  einander  combiniert :  wrccflicne  wun- 
dormääum  \  Jmne  l)e  Jiim  Vfcalhjieo  geaf  Bw.  2173.  \andcs  ancllocenra 
heaya  \  ne  Jiorfte  kirn  pä  leän  oäivHan  2995.  than  sdhun  sie  so  wis- 
Viko  \  undar  thana  "wolhnes  sMon  \\  üp  te  themu  hölion  himile,  [  hwö 
ßrun  fheä  hwiton  sterron,  \\  antliendmi  sie  fhiu  ktimhal  godes,  \  thiu 
tvürun  thurh  Jiristan  hcrod  ||  girwarhf  te  thesero  yycroldi,  und  erst  jezt 
eine  neue  combination:  thea  yveros  dftar  gengun  Hei.  655  fgg.  Vergl. 
2822  fgg.  2986  fgg.  3494  fgg.  4394  fgg.  und  neben  den  leicht  zu  fin- 
denden beispielen  in  der  Genesis  und  Judith  Cr.  1382  fgg.     1423  fgg. 

Es  versteht  sich  dass  die  geschwellten  Senkungen,  einschliesslich 
des  auftactes.  ihre  nebentöne  haben,  und  sehr  oft  —  man  sehe  nur 
die  obigen  beispiele  durch  —  lässt  sich  der  erweiterte  halbvers  ohne 
weiteres  in  zwei  gewöhnliche  halbverse  zerlegen,  in  welchen  jene  neben- 
töne hebungen  geworden  sind.  In  diesem  falle  kann  man  ebenso  gut 
von  vier  hebungen  des  erweiterten  halbverses  sprechen ,  von  denen  zwei 
den  andern  übergeordnet  sind;  aber  im  sinne  der  otfriedischen  metrik 
kann  man  es  auch  dann  nicht,  und  die  vier  hebungen  bleiben  immer 
etwas  zufälliges. 

Geht  man  von  vier  silben,  zweien  in  hebuug  und  zweien  in  Sen- 
kung, als  dem  mittleren  grundschema  des  halbverses  aus,  so  ergibt 
die  Verdoppelung  dieses  Schemas  die  silbenzahl,  die  Snorri  Sturluson 
als  die  mittlere  für  den  dröttkviiedr  hättr  angibt.  Die  Südgermanen 
haben  auf  demselben  wege  wie  die  Nordleute  ein  erweitertes  metruni 
gefunden ,  aber  sie  haben  es  nicht  systematisiert  und  auch ,  so  viel  wir 
sehen,  nicht  strophisch  verwant.  Zum  dröttkvwdr  hättr  wie  zum  liö- 
dahättr  findet  sich  hier  nur  das  unverarbeitete  dement.  Das  erweiterte 
metrum  wenigstens  spielt  in  beiden  litteratureu,  der  angelsächsischen 
wie  der  altsächsischen,  ganz  dieselbe  rolle;  bleibt  es  im  nordischen 
sinn  unverarbeitet,  so  wird  es  wenigstens  mit  sinn  verwertet.  Mögen 
viele  dieser  verse,  die  ganz  vereinzelt  imter  den  gewöhnlichen  kurzen 
vorkommen,  mögen  die  erweiterten  halbverse,  die  mit  kurzen,  mitun- 
ter sehr  unschön,  verbunden  werden,  ganz  den  eindruck  des  zufalligen 
machen,  so  kann  man  dies  doch  nicht  von  den  grössern  und  kleinern 
massen  sagen,  in  denen  sie  von  mehrern  dichtem  vereinigt  werden. 
Hier  bringen  sie  einen  volleren,  erregteren  ton  in  die  darstellung,  der 
von  erheblicher  Wirkung  sein  kann.  Mit  der  deutlichsten  absieht  hat 
sich  der  dichter  der  Judith  dieses  kuustmittels  bedient.  Da  aber  schon 
Cynewulf  und,  wenn  auch  sparsam,  der  dichter  des  Beowulf  es  gebrau- 
chen ,  so  kann  es  nicht  von  den  Altsachsen  gelernt  sein ,  auch  wenn 
ein  teil  der  Genesis  wirklich  nach  dem  verlornen  alttestamentlichen 
teile  des  Heliand  bearbeitet  ist.     Das  erweiterte  metrum  ist  also  schon 
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vor  der  auswaiulerung  «1er  nordalbingischen  Angeln  und  Sachsen,  als 
Sänger  wie  AVidsith  zwischen  ihnen  und  den  übrigen  deutschen  stam- 
men hin  und  her  gingen  und  dort  wie  hier  verstanden  wurden,  in  sol- 
cher weise  gebraucht  worden,  wie  wir  es  aus  den  denkmiilern  des 
8.  und  9.  Jahrhunderts  kennen  lernen.  Auch  es  gehört  zu  der  ererb- 
ten verskunst,  die  der  dichter  des  Heliand  mit  dem  des  Beowulf  so 
völlig  gemein  hatte,  obwol  beide  von  ihr  einen  so  verschiedenen 
gebrauch  machten.  Ihre  gesetze  Hessen  ihn  zu,  und  gegen  diese  gesetze 
sündigte  keiner  von  beiden.  Das  beweist  zur  genüge ,  dass  auch 
der  Altsachse  noch  aus  einem  rauschenden  ström  epischen  gesanges 
schöpfte;  wenn  nicht  schon  die  fülle  und  Sicherheit  seines  stiles  davon 
künde  o-jibo. 


S.  1 ,  z.  12  V.  0.  lio.s  s.  280  statt  .s.  253.  Ich  berichtige  dieses  versehen ,  das 
jeder  leser  leicht  selb.st  berichtigen  könte,  um  den  schein  zu  vermeiden,  als  wolle 
ich  Amelungs  fruchtbare  uutersucliUDg  über  die  doppelte  .Senkung  in  der  mittel- 
deutschen ))oesie  des  12.  Jahrhunderts  mit  seiner  mir  ungeniessbaren  altsächsischen 
Verslehre  in  einen  topf  werfen.  Auch  von  meinem  Standpunkte  aus  stellt  sich  eiu 
Zusammenhang  zwi.schcn  jener  mitteldeutsclien  i'igenhuit  und  der  alten  verskunst 
dar:  er  bestellt  einfach  darin,  dass  man  in  Nieder-  und  Mitteldeutschland  mit  dem 
Vierhebungsschema  nicht  sofort  auch  das  gcsetz  der  einsilbigen  .sonkung  annahm, 
das  dem  alten  hemistich  von  zwei  hebungen  fremd  gewesen  war. 


Halle.  Buchdruckerei  dea  Waiseuhauaea. 
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